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ueber die Sozialpolitik im Kriege

äußert ſich der Herausgeber der „Sogialen Praxis“,
Prof. Dr. Francke, in der neuen Nummer ſeines

Organs. Er erwähnt die geſetzlichen Maßnahmen,
die Regierung und Reichstag getroffen haben, um
den ſogialpolikiſchen Aufgaben auch im Kriege gerecht
zu werden. Der Krieg, ſo fährt er fort, entvölkert
ganze Arbeitsvölker, aber er ruft auch neue Beſchäf
kigungen ins Leben: „Es wird für immer ein
Ruhmestitel unſerer Unternehmer und Kaufleute
bleiben, daß ſie nach Kräften den Arbeiter und An
geſtellten unterſtützen, ſei es durch Fortzahlung der
Gehälter, ſei es durch Erhaltung der Betriebe in
Arbeit. Aber dieſe Opferwilligkeit hat natürlich ihre
Grenzen, und dann muß eitt Ausgleich geſchaffen
werden zwiſchen Angebot und Nachfrage von Arbeits
kräften. Gelingt das nicht immer auf den erſten
Verſuch, ſo werden Tatkraft und Eifer ſicher gangbare
Wege zum Ziele finden. Die Gewerkſchaften, Ge
werkvereine Angeſtelltenverbände werden es an
eifrigſter Mitarbeit nicht fehlen laſſen.

Auch die Wohnungsfrage wird nach Francke im
Kriege neue Aufgaben bringen: „Vorausſichtlich wird
zu der Mieternot jetzt eine Vermieternot treten, war
es bisher oft ſchwer, geſunde und billige Wohnungen
für die Armeren zu finden, ſo wird es nun kommen,
daß die Vermieter keine oder zahlungsunfähige Mieter
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Japan und der Krieg.
„Mit Rückſicht auf das en gliſch-japaniſche

Bündnis“ hat Japan keine Neutralitätserklärung
erlaſſen. Eine halbamtliche Meldung aus Tokio fügt
dieſer Angabe hinzu, daß Japans Haltung von den
Ereigniſſen auf den Meeren des fernen Oſtens ab
hängen werde. Japan will ſich alſo, wie man aus der
vorſtehenden Mitteilung ſchließen kann, einſtweilen
freie Hand über ſeine künftige Politik vorbehalten.
Da in Tokio ausdrücklich auf das engliſchjapaniſche
Bündnis Bezug genommen wird, iſt es angezeigt,
an den Wortlaut dieſes Bündniſſes zu erinnern. Jn
der Form, die der Bündnisverkrag bei ſeiner Ver
öffentlichung am 11. Februar 1902 hatte, lautet er
folgendermaßen

„Beide Regierungen ſind von dem Wunſche be
ſeelt, den s ha busqu o und den allgemeinen
Frieden in Oſtaſien, wie auch die Unab
hängigkeit und Jnkegrität von China und Korea
aufrecht zu erhalten, und kamen über folgendes
überein

Maßnahmen zu treffen, um ihre Intereſſen
zu wahren, wenn dieſe durch aggreſſives Vorgehen
irgend einer anderen Macht oder durch Unruhen
in China und Koreg bedroht ſind und e
für einen der beiden vertragſchließenden Teile die
Notwendigkeit ergibt, zum Schutze ihrer Staats
angehörigen zu inkervenieren.

2) Wenn einer der beiden Vertragſchließenden in
einen Krieg mit einer anderen Macht verwickelt
werden ſollte, wird der andere Teil ſtrenge
Neutralität bewahren, und ſich bemühen, zu
verhindern, daß andere Mächte ſich an den Feind
ſeligkeiten gegen ſeinen Verbündeten beteiligen.

3) Wenn irgend eine Macht ſich den Feindſelig
keiten gegen dieſen Verbündeten anſchließt, wird die
andere Partei ihm zu Hilfe eilen, den Krieg mit
ihm gemeinſam führen und in wechſelſeitigem Ein
vernehmen den Frieden ſchließen
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H Die vertragſchließenden Parteien kommen
überein, daß keine von beiden, ohne die andere zu
befragen, ſich auf ſeparate Abmachungen mit einer
anderen Macht zum Schaden der oben bezeichneten
Intereſſen einlaſſen wird.

5) Wenn immer die oben erwähnten Intereſſen
gefährdet ſind, werden die beiden Regierungen ein
ander in umfaſſender und rückhaltloſer Weiſe Mit
teilungen machen.

6) Das Abkommen tritt ſofort in Kraft und bleibt
fünf Jahre lang in Geltung. Jſt indeſſen einer der
beiden Verbündeten in einen Krieg verwickelt, wenn
der Zeitpunkt ſeines Erlöſchens herankommt, ſo ſoll
dasſelbe in Geltung bleiben bis Friede ge
ſchloſſen iſt.

Seither ſoll der vorſtehende Vertrag noch verſtärkt
worden ſein. Die neue Form iſt aber öffentlich nicht
bekannt geworden.

Ken hach dMrelFtonten.

England kapert.
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ teilt mit: Die

deutſche Regierung hat der britiſchen, der franzö
ſiſchen, der ruſſiſchen und der belgiſchen Regierung den Vor
ſchlag gemacht, daß die bei Ausbrüch der Feindſeligkeiten
in den beiderſeitigen Häfen befindlichen ſeindli en
Kauffahrterſchifſfe ſämtlich freige laſſen

ß

non n e S
iffe feſthalten oder requirieren will; außerdemg

hat ſie Antwort bis zum 7. Auguſt verlangt, wäh
rend ihr Gegenvorſchlag erſt am 8. Auguſt beim Aus
wärtigen Amte in Berlin eingegangen iſt. Die deutſche
Regierung hat denGegenvorſchlag gleichwohl angenommen,
unter der Vorausſetzung, daß brikiſcherſeits in eine ent
ſprechende Verlängerung der Friſt gewilligt wird in
dieſem Falle würde die Freigabe der britiſchen Schiffe bis
zu 5000 To. erfolgen.

Von der franzöſiſchen, der ruſſiſchen und der belgiſchen
Regierung iſt bisher keine Antwort erfolgt.

Wie die Hamburger Handelskammer mitteilt, werden
in der „Times“ vom 6. Auguſt als bis zum 5. Auguſt
abends gekapert oder feſtgenommen 21 deut
ſche Handelsſchiffe gemeldet, deren Heimathäfen
Hambuürg, Roſtock, Flensburg, Emnden und Königsberg
ſind. Anter den Schifſen, zumeiſt kleineren Dampfern und
einigen Seglern, befindet ſich auch der Hapagdampfer
Belgia“, der nach Newport gebracht wurde. Er hat ein
Deplaäcement von 8000 Tonnen.

Keine deutſchen Minen in der Nordſee.
Gegenüber anderslautenden engliſchen Nachrichten des

Foreign Office ſind wir von maßgebender Stelle ermäch
tigt, zu erklären, daß keineswegs in der Nordſee deutſche
Kontaktminen gelegt ſind, die den neutralen Handel ge
fährden, ſondern einzig und allein in unmittelbarer
Nähe der engliſchen Küſten.

Ein engliſcher Flieger heruntergeholt.
Rotterdam 13. Aug. Aus Roermond melden De

peſchen: Die Deutſchen holken bei dem Dorfe Arsbeck im
Regierungsbezirke Aachen einen engliſchen Flieger her
unter der verwundete Flieger wurde nach Rheydt ge
bracht.

Deutſche Handelsſchiffe von den Ruſſen beſchlagnahmt.
Der „Frankf. Ztg. wird aus Chriſtiania gemeldet

Ein aus Trom s zurückgekehrter norwegiſcher
Dampfer meldet, daß die Ruſſen deutſche Han
delsſchiffe in Archangelsk beſchlagnahmt
und deren Beſatzungen an Land gebracht haben. Die
Namen der Schiffe waren nicht zu erfahren. Vier
Schiffe wurden bei der Hafeneinfahrt ver ſenkt.

Dazu mag erwähnt werden, daß auch wir eine ganze
Anzahl ruſſiſcher Handelsſchiffe beſchlag
nahm t haben. So entnehmen wir norddeutſchen amt
lichen Blättern folgende Mitteilungen Das Kaiſerl.
Priſenamt macht bekannt, daß der Damm pfer „Delt g“
ſowie 16 Priſen als Priſen in Kiel eingebracht oder
beſchlagnahmt worden ſind. Der ruſſiſche Fracht
dampfer „Feni re wurde durch ein deutſches Torpedo
boot bei Cuxhaven angehalten und aufgebracht.
Marineſoldaten beſetzten den Dampfer und brachten ihn
nach Hamburg.

Aus Warnemünde wird gemeldet, daß zwei
ruſſiſche Handelsſchiffe, die auf der Oſtſee von
deutſchen Kriegsſchiffen gekapert worden ſind, in den War
nemünder Hafen eingebracht wurden. Ein drittes ge
kapertes Kauffahrteiſchtff, einen Oreimaſtſchoner,
brachte das Torpedoboot „Sleipner“ am Dienstag vor
mittag 11 Ahr in Warnemünde ein.

Nachweiſungen 20 Pf. mehr.
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Wir
Es wäre vielleicht zu empfehlen, daß der amtliche Wachrichtendienſt ſich auf dieſe Dinge erſtreckt und e

Nachrichten amtlich beſtätigt würden.
Kanadiſches Mehl für England.

Der Herzog von Connaught, der Gouverneur von
Kanada, telegraphierte an den engliſchen Kolonialminiſter,
daß das kanadiſche Volk durch ſeine Regierung dem Volke
des vereingten Königreichs ein e Million Sack Mehl
als Gabe anbiete, über deren Verwendung die engliſche
Regierung verfügen ſolle. Die erſte Ladung werde in
zehn Tagen abgehen.

Agypten mit Deutſchland im Kriegszuſtand.
Ein römiſches Telegramm der „Frankf. Ztg.“ berichtet

Wie aus Kairo gemeldet wird, hat der Miniſterrat
Agypten mit Deutſchland im Kriegszuſtand
erklärt und das Land dem engliſchen Schutz an
vertraut. Die engliſchen Streitkräfte können daher im
ganzen Land und in allen Häfen Kriegsrechte ausüben.

Dieſe Meldung hat inſofern eine große Bedeutung, als
unſere Kreuzer, die ſich zurzeit im Mittelmeer befinden,
jetzt nicht mehr verpflichtet ind, den Suezkangal als
weuntrales Gebiet zu betrachten. Sie können viel
mehr auch dort ihre Tätigkeit entfalten, was für den
wichtigen engliſcheindiſchen Handel, der durch den Kanal
gehk, unter Umſtänden ſehr verhängnisvoll werden kann.
Wer hätte das jemals gedacht, daß wir mit Agypten in
einen Krieg geraten könnten! Dieſer Zuſtand dürſte aber
deshalb eingetreten ſein, weil Deutſchland und Oſterreich,
wie wir bereits meldeten, Widerſpruch dagegen erhoben
haben, daß England den Suezkanal mit der Neu
tralität zu decken ſucht.

Die engliſchen Truppen für den Feſtlandskrieg.
An ſich kommt nur das ſtehende engliſche Heer für

den Feſtländskrieg in Betracht, da die Miliz jetzt
Territorialarmee genannt nicht gezwungen werden
kaun, außerhalb Englands zu kämpfen. Von ihr ſcheinen

e u kommen: W g. tgemeldet wird, hat das engliſche Kriegsminiſterium an
gekündigt, daß die engliſche Mobiliſierung
fertig ſei. Viele Territorials nähmen freiwillig
an der Expedition nach dem Kontinent teil.
Ob dieſe Behauptung den Tatſachen wirklich entſpricht,
muß ſich ja bald zeigen.

Franzöſiſche Truppen in Belgien.
Von einem gus Belgien heimgekehrten Deutſchen wird

dem „Berl. Tgbl.“ erklärt, daß bereits am vergangenen
Montag nachmittag 2 Uhr zwei franzöſiſche Re
gimenter in Brüſſel auf dem Gare du Midi an
gekommen und ſofort nach Lüttich weiter
befördert worden ſeien.
Der deutſche Botſchaftsrat Kattner in Petersburg ermordet.

Hofrat Kattner, der ſeit über dreißig Jahren im
deutſchen konſulariſchen und diplomatiſchen Dienſt tätig
iſt, iſt ein Opfer des blutdürſtigen Petersburger Pöbels
geworden. Die mordgierige Volksmaſſe iſt in das im
Zentrum Petersburgs gelegene Botſchaftsgebäude ein
gedrungen, hat den greiſen deutſchen Beamten
n be ſialiſcher weiſe nie dergemacht, vie
Räume geplündert und dann das Palais in Brand
geſteckt, noch ehe die Polizei erſchien.

Auch der Kongoſtaat in Kriegszuſtand.
Nach einer der Hamburger Deputation für Handel,

Schiffahrt und Gewerbe zugegangenen Auskunft des Aus
wärtigen Amtes gilt der Köongoſtagat als bel
giſche, Kolonie und iſt deshalb ebenſo wie Belgien
ſelbſt als im Kriege mit uns befindlich anzuſehen. Dies
gilt ebenſo von den engliſchen Kolbnien uns
gegenüber und umgekehrt.

Englands Kriegserklärung an Sſterreich.
Jedes Ding muß ſeine Ordnung haben. Nun haben

die Engländer, um ihrer Mittelmeerflotte ein weiteres Be
tätigungsfeld zu geben, auch an Oſterreich den Krieg er
klärk. Aus Wien wird gemeldet

Am Donnerstag, mittags 1 Ahr, erſchien der engliſche
Botſchafter im Miniſterium des Außern und erklärte, daß
ſich England, von Mittwoch mitternacht an, als mit
Hſterreiche Ungarn im Kriegszuſtande be
fünd lich betrachte. Gleichzeitig forderte der Botſchafter
ſeine Päſſe. Gleichzeitig hat die engliſche Admirali
tkät den Beſehlerteilt, die Feindſeligkeiten
gegen Sſterreich zu beginnen.

700 ruſſiſche Deſerteure.
Vom nördlichen öſterreichiſchen Kriegsſchauplatz wird

gemeldet Die öſterreichiſchungariſchen Truppen ſind in
Ruſſiſch Polen weiter vorgerückk. Angefähr 700 ruſſi
ſche Beſerteure wurden nach Linz, Salzburg und
Innsbruck eingebracht. Bezeichnend für den Getſt der
öſterreichiſchen Truppen iſt die Tatſache, daß ein in Ge
fangenſchaft gerakener Huſar am nächſten Tage auf einem
Koſakenpferde zu ſeiner Abteilung einrückte.

Die Kleinruſſen rühren ſich.
Privatnachrichten des „B. T. aus Czernowitz zufolge

iſt dort am 3. Auguſt eine ganze Kompagnie ukraft
niſcher Koſaken eingetroffen. Sie ſind in volker
Rüſtung mit ihren Pferden angekommen! Die Deſerteure

s



erzählen, daß in allen Grenzſtädten der ailye Ukraine
Proklamationen an das ukrainiſche Volkerlaſſen worden ſind! Die ukrainiſchrevolutionäre Partei
Boe in dieſen Proklamationen das geſamte ukrainiſche

olk zu einem Aufſtande gegen Rußland auf, um ſo die
Akraine vom ruſſiſchen Joche Dieſe Nachricht
beſtätigt auch die ukrainiſche Czernowitzer Zeitung „Nowa
Bukowyna“.
Der Dank des Kaiſers an die Sieger von Mülhauſen.

Straßburg, 13. Aug. Wie die „Straßb. Poſt
meldet, ſandte der Kaiſer an die Truppen, die den Sieg

bei Mülhauſen im Oberelſaß erfochten haben, das fol
gende Telegramm:

An das Armeeoberkommando.
Dankbar unſerm Gott, der mit uns war, danke ich

und den tapferen en e für den erſten Sieg.
agen Sie allen beteiligten Truppen meinen Kaiſerlichen

Dank, den ihr oberſter Se ihnen im Namen des
Vaterlandes ausſpricht. Gez. helm
Ein niederländiſcher Dampfer von den Ruſſen vernichtet.

Amſterdam, 13. Aug. Das Allgemeine Handels
blad meldet aus Rotterdam: Der niederländiſche
Dampfer „Alcor“ iſt nicht, wie e angenommen,
infolge eines Unfalls verünglückt, ſondern, wie ſich jetzt

rer von der ruſſiſchen Flotte in derſtſee zum Sinken gebracht worden. Die Mut
maßung iſt gerechtfertigt, daß die Ruſſen das Schiff zu
irgend einem Zweck brauchten und es einfach weg
naähmen, um es, nachdem die Mannſchaft in Sicherheit
gebracht worden war, ſinken zu laſſen.

Gedrückte Volksſtimmung in Frankreich.
Der e der lothringiſchen Proteſtler, der Abgeord

nete und Abbé Dr. Haegy in CEolmar, ſchreibt dem
„Elſäſſiſchen Kurier“ ſfolgendes: „Elſäſſer, die über dieGren kommen, berichten in den dunkelſten Farben über
die Stimmung in Frankreich. Die Aufregung iſt unge
euer. Der Druck der Mobilmachung laſtet auf dem Volke
urchtbar hart, da alle nur irgendwie marſchfähigen Mann
chaften unter die Fahne berufen ſind. Bei der geringen

Kinderzahl ſind die Familien davon beſonders ſchwer be
troffen. Die Volksſt ehe iſt entſetzt über den Krieund die Erinnerung an die Niederlagen von 1870 legt ſich

auf den Geiſt der Bevölkerung lähmend und bis zur ver
zweiflungsvollen Panik erſchütternd. Die Stimmung iſt
nichts weniger als kriegsbegeiſtert, dagegen herrſcht e
bare Erbitterung über die nun hereinbrechende Weltkata
ſtrophe. Dieſe Erbitterung wird von der Preſſe auf den
Dreibund abgelenkt, der an allem ſei. Gegen die
Deutſchen herrſcht ein grimmiger Volkshaß und die Elſäſſer
werden davon nicht ausgeſchloſſen. Viele zurückkehrende
Elſäſſer, auch Frauen, wiſſen von Schmähungen, Be
drohungen und Mißhandlungen zu erzählen. Wie die
Tage, die nun kommen, und das, was ihnen vorangeht,
einwirken müſſen auf das Verhältnis zwiſchen Elſaß und
Frankreich liegt auf der Hand.

Frankreichs Liebe zu den Elſäſſern.

würdigkeiten, denen ſie ausgeſetzt geweſen ſind, ſchon genu
zu erzählen wiſſen. So berichtete im „Elſäſſer Tageblatt
ein junger El e über eine geradezu unglaubliche Zu
mutüng, die in Paris an die Elſäſſer geſtellt worden iſt.
z einem Café in Paris, in dem viele Elſäſſer verkehren,
2 ein Aufruf aus, in welchem alle wehrfähigen
Ekſäſfſer aufgefordert werden, ſich für die
Dauer des Krieges in die Fremdenlegion
gaufnehmen zu laſſen. Dann könnten ſie unbe
helligt im Lande bleiben. Es braucht nicht hinzugefügt zu
werden, daß von den Elſäſſern in Frankreich keiner davon
Gebrauch gemacht hat.

Fürſorge deutſcher n in für flüchtende Frauen
und Kinder.

Aus Rotterdam wird gemeldet Frauen und
Kinder, die über Lüttich in Maastkricht eintrafen,
loben die Haltung der deutſchen Truppen
Manche Soldaten gaben den Kindern Schoko
ha de, und, um den e e Vorwürfen zu be

egnen, daß ſie vergiftete Schokolade verteilten, brachen
zumeiſt ein Stückchen ab und aßen es ſelbſt. Die

eutſchen Poſten waren zu den jetzt nach Holland
gelangten Frauen ſehr freund lich. Jn Viſe wur
den ſie ſogar zum Roten Kreuz e ne wo man den Frauen
und Kindern große Kannen mit Milch gab. Dann zeigte
man ihnen den beſten und ſicherſten Weg. Die deutſchen
Soldaten e die Flüchtigen ſchließlich in einem Nachenüber die Maas und brachten ſie bis zur holländiſchen

Grenze
Die Tſchechen wünſchen keine Vereinigung mit Rußland.

Prag, 12. Aug. „Hlas ren wir den in einer
Beſprechung der Reden des Zaren und Sſaſonows aus,
daß keine einzige ſlaviſche Nation Hſter-reich Angarns ch nach Vereinigung mit
Rußland ſehne. Rußland kämpfe nur für Geltend-
machung der eigenen e iele und für die Anter
drückung der Jndividualität der ſlaviſchen Völker.

Ein Völkerrechtsbruch Rußlands.
Der Dampfer „Prinz in ver er en v der

Neuen Dampferkompagnie Stettin, der am 30. Juli Peters
burg verlaſſen hat mit Ladung für Stettin und gegen 40
Paſſagiere, iſt am 31. Juli, e vor Kriegsaus-
bruch, von ruſſiſcher Seite Se e nahmtund nach Reval gebracht worden. Die Pa i ie re
wurden zwangs weiſe über Helſingfors und Torneg
abgeſchoben.

Wie Rußland für die Truppenverpflegung ſorgt.
Einer, der mit in Kaliſch einzog, ſchreibt den „L. N.

N. „Als wir die reichgeſpickten Proviantniederlagen
etwas genau er inſpizierten und die hochgehäuften Konſervenbüchſen mühſam öffneten, zeigte es ſich daß ſie weder

mit Corned beef Verzeihung für das engliſche Wort
noch mit Sardinen oder anderen guten Sachen, ſondern
durchweg mit Sand gefüllt waren. Sandſtreuen die Ruſſen alſo nicht nur in die Augen, ſondern
auch in die zur Verpflegung ihrer Truppen beſtimmtenKonſervenbleahſen,

Ein Augenzeuge über das Gefecht bei Soldau.
Uber Einzelheiten aus dem Gefecht bei Soldau berichtet

ein Augenzeuge in der „Allenſteiner Ztg.“ folgendes Anden Käm en bei Soldau beteiligte 4 m ruſſiſche Ar
tillerte. ich Artilleriſt bin, fuhr nach Soldau, um

die Wirkung der ruſſiſchen Geſchoſſe kennen zu
lernen. Hierbei machte ich in Soldau eine wunderbare
Entdeckung. Alle Schußlöcher zeigten glatten Durchſchlag.
Von Exploſion keine Spur! Auf Soldau ſollenüber 30 Grangtſchuſſe abgegeben worden ſein. Jch be

ſichtigte u. a. das Grundſtück des Maurermeiſters Schmog-
lowski. Dieſes war von einer Grangte getroffen, die in
die Werkſtätte einſchlug, jedoch ohne Exploſion.
Ferner waren im Hauſe des Reſtaurateurs Schulz zwei
Granaten eingeſchlagen. Auch dieſe hatten keine Exploſiv
wirkung. Dieſes erſte Gefecht bei Soldau endete übrigens
damit, daß unſere Artillerie die ruſſiſchen Batterien zum
Schweigen brachte. Am Dienstag, morgens 8 Uhr, begann
bei Soldau abermals das Geſchütfeuer unſerer Batterien!
Es wurde den ganzen Dienstag und Mittwoch furchtbar ge
ſchoſſen. Die e Truppen mußten ſich auf der ganzen
Linie zurückziehen und erlitten in ihren ungeſchützten
Stellungen vor der Stadt enorme Verluſte. Auf der
Strecke JllowoSoldau wurde eine deutſche Lokomotive ge
troffen. Das Loch der ruſſiſchen Granate im e e
war fauſtgroß. Die Wirkung der Exploſion lediglich eine
kleine Verbeulung des Keſſels. e

Neuer zariſcher Verrat.
Die „Wiener Allg. Ztg.“ ſchreibt unter Bezugnahme

auf frühere Meldungen über die franzöſiſchruſſiſche Mili
tärkonvention und den Beſuch Poincarés in
Petersburg im Jahre 1912:Wir können nun heute aus guter Quelle den Zweck

des letzten Beſuches Poincarés in Petersburg im Juli
dieſes Jahres enthüllen. Poincarsé ſtellte mit Sſaſonow
in langen e e feſt, daß die ruſſiſche und
die franzöſiſche Armee Ende 1915 mit ihren
Vorbereitungen fertig ſein werden, um eventuell eine
kräftige Offenſtoe gegen Deutſchlandund Hſterreich- Ungarn führen zu können. Eswurde dieſe Frage in allen Einzelheiten ſowohl nach der

militäriſchen wie nach der finanziellen Seite erörtert und
der Termin 1916 als derjenige feſtgeſtellt, in
dem das übergewicht Rußlands und Frank
reichs in Europa, ſei es auf Grund von zwei ſchlag
fertigen Armeen, ſei es mit den Waffen, feſtge
legt werden würde. Wie es ſich jetzt zeigt, haben die
beiden Reiſen Poincarés nach Rußland
Ziele verfolgt, die für die Erhaltung des
europäiſchen riedens ſehr gefährlichwaren. Die Abmachungen, die Poincaré mit Sſaſonow
in dieſem Jahre in Petersburg getroffen hat, ſind der
deutliche Beweis für die wahren Abſichten, die in
Petersburg und Paris an maßgebender Stelle herrſchten.
Nikolaus II. iſt bereits in den bekannten deutſchamt

lichen Veröffentlichungen moraliſch gerichtet worden, da er
den deutſchen Kaiſer um Vermittlung anging, während er
den Befehl zur Mobilmachung auch gegen Deutſchland bereits kaſſe hatte. Die Wiener Enthüllung ergibt
überdies, ſo bemerken die „B. N. N. daß derſelbe
Kaiſer Nikolaus mit dem franzöſiſchen Präſidenten
für 1916 den räuberiſchen AberfallDeutſchlands planmäßig ſeſtgelegt, ver
brieft und verſte t hatte. Das vergröß
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um ſo gewaltigerem Jngrimm möge unſer gutes Schwert
dreinfahren in dieſen unabſehbgren Wuſt von Verrat,
e und aſiatiſcher Tücke. Gott hat unſere Waffen
isher wunderbar geleitet. Er wird weiter mit uns ſein.

Es gilt auf tauſend Jahre nach Oſt und Weſt und Nordweſt
den Reſpekt vor Deutſchland zu ſichern; den Reſpekt un
die Furcht, noch einmal mit uns anzubinden!

„Englands Blutſchuld am Weltkrieg“.

Das erſte Eiſerne Kreuz.
Berlin, 13. Aug. Wie dem „Schwäbiſchen Kurier“

gemeldet wird, iſt dem Hauptmann im großen General
ſtab Geyer das erſte Eiſerne Kreuz verliehen
worden.

Die wackere Tat eines bayeriſchen Prinzen.
München, 13. Aug. Jn einem der letzten Gefechte hat

Prinz Heinrich von Bayern mit ſeiner Eskadron
eine Abteilung franzöſiſcher Dragonerangegriffen und vernichtet.
Ein Telegrammwechſel zwiſchen dem Kaiſer und dem

Herzog von Anhalt.
Herzog Friedrich von Anhalt hat an den

Kaiſer folgendes Telegramm gerichtet.
Deſſan, 8. Aug. Heute rückten die Bataillone des

Anhaltiſchen Regiments von ihren Standorten ins Feld.
Jch kann Dir die Verſicherung geben, daß ſie in vollſter
Begeiſterung eingedenk des alten Waffenruhms in den
Kampf für unſere heiligſten Güter gezogen ſind in feſtem
Vertrauen auf Gott und ihren Allerhöchſten. Kriegs

herrn. Friedrich.Der Kaiſer hat an den Herzog folgendes Antwort
telegramm geſandt

Berlin, 9. Aug. Jch danke Dir herzlich für die
Mitteilung, daß Deine Landeskinder begeiſtert und im
feſten Vertrauen auf Gott und unſere gerechte Sache
in den bevorſtehenden Kampf gezogen ſind. Wir werden

zu ſiegen wiſſen. Wilhelm I. R.Stiftung zur Belohnung heldenmütiger Taten.
Aus Dre sden wird geſchrieben: Der Deutſch

Amerikaner, der, wie wir bereits mitteilen konnten,
ſchon im Jahre 1910 der Beſatzung desjenigen deutſchen
Kriegsfahrzeugs, das in einem engliſch deutſchen Kriege
ein engliſches Kriegsſchiff gefangen nimmt oder vernichtet,
einen Preis von 6000 Mk. ausſetzte, hat bei der All
gemeinen Deutſchen Creditanſtalt in Dresden aus Be
geiſterung über die Heldentat der Erſtürmung der Feſtung

Greueltaten der belgiſecl

Lüttich durch die deutſchen Truppen dreihundert
Mark mit der Beſtimmung hinterlegt, daß nach be
endigtem Kriege die oberſte Deutſche Kriegsbehörde dieſen

Betrag als Belohnung für heldenmütigeLeiſtungen nach freiem Ermeſſen verteilen ſoll. Er
hofft, hiermit die Anregung für andere in Deutſchland
lebende Deutſch Amerikaner gegeben zu haben, zu gleichem
Zwecke Beiträge zu ſtiften. Die Allgemeine Deutſche
Creditanſtalt zu Dresden wird ſolche Beiträge unter dem
Konto:. „Heldenmut“ gern entgegennehmen.“

Weiter ſchreibt uns Rittergutsbeſitzer Mäx Laue
Kitzen: „Als alter preußiſcher Garde-Ulan habe ich
folgendes in Abſicht und ermächtige Sie, darüber zu ver
fügen Jch ſetzte 500 Mk. aus für das deutſche Ulanen
regiment, welches als erſte s im Kriege eine fein d
liche Fahn e, Kanone oder Maſchinengewehr
erobert, Dieſe Summe ſoll den bei dieſer Gelegenheit
ſich auszeichnenden Ulanen und Unteroffizieren gezahlt
werden nach Ermeſſen des betreffenden Regimentskomman
deurs. Sollte inzwiſchen einer der Tapferen in einem
anderen Gefecht fallen, ſo ſind ſeine Angehörigen ent
ſprechend zu bedenken. Jch bitte Sie, die geeigneten
Schritte zu tun und halte es für zweckmäßig, dieſe Stif
tung zu veröffentlichen, nicht aus Eitelkeit meinerſeits,
ſondern, um auch andere wohlhabende Leute zu gleichen
Schritten zu veranlaſſen.“

Hoffentlich findet ihrEin Bravo den Spendern!
ſchönes Beiſpiel viele Nachahmer.

150 Generale als Kriegsfreiwillige.
„Jn Berlin allein haben ſich, wie die N. G. E.“

mitteilt, nicht weniger als 150 inaktive Generale
als Kriegsfreiwilkige gemeldet. Darunter ſind
ſelbſtverſtändlich nicht diejenigen verabſchiedeten oder zur
Dispoſition geſtellten Generale, die auf Grund der Mobil
machung dienſtliche Verwendung gefunden haben, mit ein
gerechnet, ſondern dieſe 150 Genergle haben gebeten, in
Reih und Glied, ohne Rang und Charge, mit ins Feld
ziehen zu dürfen!

Auch die Polen ſind dabei.
Ein Leutnant ſchreibt an ſeine Eltern: „Wie herrlich
iſt das alles, was man ſieht und hört! Wo ſind die
Parteien, die Polen, unſere guten Polen Jrhr ſolltet
ſie hier ſehen alle ohne Unterſchied, die jungen Re
ſerven und die Landwehrleute da iſt nur eine Stimme
und ein Wunſch. Jetzt drauf! Heute früh meldeten ſich
drei bei mir, erſchöpft zum Umſinken. Sie hatten in
Rußland gearbeitek, waren verhaftet, aber ausgebrochen
und hatten bei Nacht 7 Meilen bis zur Grenze zurück
gelegt und ſich dann unbewaffnet durch die Grenzbeſatzung
geſchlagen. Jhre Freude, rechtzeitig dazu ſein, war
rührend. Sie brachten wichtige Nachrichten mit

Elf zu viel.
Ein Offizier, der einen Transport von 700 Freiwilli

gen zu übergeben hatte, mußte an Ort und Stelle feſt
ſtellen, daß 711 Mann vorhanden waren, ſich unterwegs
alſo 11 Mann heimlich hinzugeſellt hatten.

Die bel
i

um Lüttich. Es heißt darin

brennen einzelne Häuſer. Aber nun die Gründe: Wenn man
mit Abſcheu geleſen hat von Verſtümmelung uſw. unſerer braven
Leute in Südweſt, ſo wird wohl keinem der Gedanke gekommen
ſein, daß derartige Dinge auch im ziviliſierten Europa vor
kommen könnten. Hier haben wir von ſeiten der belgiſchen
Bevölkerung, von Männern, Jrauen und halbwüchſigen Bur
ſchen an unſeren Truppen alles das erlebt, was wir ſonſt nur in
Neger uſw. Kämpfen erlebt haben. Die belgiſche 3ivil
bevölkerung ſchießt aus jedem Hauſe, aus jedem
dichten Buſche mit völlig blindem Haſſe auf alles, was deutſch
iſt. Wir haben ſchon in den erſten Tagen eine Menge Ver
wundete und Tote durch die Zivilbevölkerung gehabt.
Daran beteiligten ſich Frauen ebenſo wie Männer. Vorgeſtern
wurde einem Deutſchen nachts im Bette die Kehle
durchſchnitten, ein anderes Haus hatte die Rote Kreuz
Fahne aufgeſteckt; man legte fünf Mann hinein, am anderen
Morgen waren alle fünf erſtochen. Geſtern morgen findet
man in einem Dorfe vor Verviers einen einzelnen Soldaten mit
guf den Rücken gebundenen Händen und ausge
ſtochenen Augen. z

Von der vorgeſtern nach Lüttich abgegangenen Autokolonne
hält ein Wagen in einem Dorfe, eine junge Frau tritt an den
Chauffeur heran, hält ihm ganz plötzlich einen Revolver an den
Kopf und ſchießtihn über den Haufen Natürlich iſt die
ſofortige Erſchießung die JFolge, aber weder dies noch die Brand
legung der Häuſer ſchreckt das Volk. Von meinen Verwundeten
hatten einzelne mir zunächſt unerklärliche Schüſſe, z. B. Ein
ſchuß dicht neben dem After, Ausſchuß im Rücken auf dem
Kreuzbein. Es ſtellt ſich folgendes heraus: Eine Bagage
kolonne, deren Führer der Unteroffizier war, wird nachts von
Dorfbewohnernbeſchoſſen, die Begleitmannſchaft kriecht
unter die Wagen, um zwiſchen den Rädern durchzufeuern, der
Unteroffizier fühlt plötzlich, daß ihn etwas gegen das Geſäß
ſtößt, ſofort kracht aber auch der Schuß, der ihn niederſtreckte.
Zwei meiner Verwundeten haben Schrotſchüſſe in je einem Auge,
eine ſchwere Handverletzung iſt erfolgt dadurch, daß beim Vor
beimarſch der Truppe an einer Hecke in der Dämmerung ſich
plötzlich eine Hand aus der n ſtreckt, den Mann anſchießt
aus ſo naher Entfernung, daß auf der Haut noch alles voller
Pulverkörner ſitzt. Einem andern wird in der Dunkelheit durch
einen Schrotſchuß aus aller nächſter Nähe der rechte Arm ſo zer
fetzt, daß er hier ſofort abgenommen werden mußte. Jn Gem
menich, eine Stunde zu Fuß von Aachen entfernt, hat am Mitt
woch abend die Bevölkerung in großem Maßſtabe eine Auto

mobilſanitätskolonne angehalten, aus allen Häuſern beſchoſſen;
die Begleitmannſchaft (Huſaren) war zu ſchwach, konnte aber
doch noch drei der Täter faſſen, füſilieren und das Haus, aus
dem die meiſten Schüſſe fielen, einäſchern.

Das rote Kreuz an Arm und Wagen ſchützt uns
Arzte gar nicht. Jn mehreren Gefechten haben wir es erleben
müſſen, daß Verwundete, die aus der Feuerlinie getragen
waren, andere, die auf Wagen zum Reſerbelazarett fuhren, ein
fach von der herbeigeeilten Bevölkerung der nächſten Dörfer ab
ge ſchoſſen und abgeſchlachtet wurden. Bei den Arbeiten
zur Freilegung eines geſperrten Tunnels kamen auf deutſcher
Seite eine Anzahl ſchwerer Verletzungen vor. Die herbeigeeilten
Weiber haben nach unſern auf der Böſchung liegenden ſchwer
verwundeten Leuten mit Steinen geworfen, ſie ausgelacht. Ein
Herr aus Aachen fährt mit Kraftwagen und Militärchauffeur
durch einen belgiſchen Grenzort, Gemmenich; hinter dem Orte
hält der Wagen, der Herr ſteigt aus, geht einige Schritte abſeits

Es ſind einzelne Dörfer ganz niedergebrannt, in einer Anzahl



zur Verrichtung eines Bedürfniſſes, es fällt ein Schuß aus einer
Hecke, der Mann ſinkttothintenüber.

Da ſoll einem nicht das Blut in den Adern kochen, einem
nicht die Wut der Überlegung rauben, und da wundenn ſich die
Belgier, wenn wir gegen Zivilbevölkerung, die auch nur im Ver
dachte der Täterſchaſt ſteht, rückſichtslos vorgehen. Das Herz
geht einem auf, und civis Germanicus sum iſt ein ſtolzes Wort
geworden, wenn man die Haltung unſeres herrlichen Heeres ſieht,
aber es blutet auch deſto mehr, wenn unſere armen Jungens ver
bluten müſſen unter der Schrotſpritze eines Bauern oder dem
Küchenmeſſer einer fangtiſchen Belgierin. Da ſoll es einem
übelgenommen werden, wenn man die Dörfer, in dem unſere
Leute ſolchen Angriffen ausgeſetzt ſind, vom Erdboden vertilgt
Jch übernehme für meine Angaben jede Bürgſchaft.

Auch von anderer Seite erhält das Blatt Mitteilungen, die
dieſe Angaben beſtätigen.

Wie die Koſaken in oſtpreußiſchen Dörfern
gehauſt haben,

erfährt man aus einem Brief, den die „Poſt“ abdruckt.
Der Verfaſſer ſchreibt unter dem 7. a aus Ko ſuchen
bei Bialla, dem in den erſten Kriegstagen viel ge
nannten oſtpreußiſchen Grenzſtädtchen, folgendes:

I zeigten ſich am Sonntag vormittags 10 Ahr
einzelne Reiter hier und dort, und es hieß: die Ko
ſaken ſind dal Einen tiefen Eindruck machte dieſes
auf die Bevölkerung nicht, da jedermann überzeugt war,
daß ihr Bleiben nur von kurzer Dauer ſei, und daß ſie
ſich menſchlich aufführen werden. Aber ein dumpfer Druck

auf die Gemüter, als am Nachmittag die Höhen
von Patrouillen von 2 bis 20 Mann beſetzt wurden, Haufen
von Reitern hin und her ritten und auch die Wäldchen,
deren Zahl hier groß iſt, ſtark beſetzt wurden. Die Ko
ſaken, von denen eine große Anzahl auch polniſch ſprach,
ſuchte ſtellenweiſe Anknüpfungspunkte mit der Bevölkerung
und ſuchte ſie aufzuhetzen.

Einzelne Gewalttätigkeiten kamen ſchon am
Sonntag vormittag vor. Die Poſtagentur und Meierei im
Dorfe Koſuchen wurden überfallen, die Telephone zerſtört,
Sachen umhergeworfen, nach Papieren geſucht und der
Meiereibeſitzer mit ſeiner Frau gemißhandelt, als ſie nicht
mit Geld herausrückten. Die ſpäteren Tage lehrten, daß
die drohend e Lanze und der Geſichtsausdruck
kein Poſſenſpiel war. Die Nacht zum Montag war wohl
die ſchlafloſeſte ſeit vielleicht hundert Jahren für den
ganzen Grenzbezirk dieſer Gegend. Der prachtvolle Mon
tag morgen ließ ſich ſehr friedlich an. Plötzlich ſteigen
über dem Dorfe Schwiddern ſtarke Rauchſäulen
auf, die ſich bald zu einer großen Maſſe ballen. Lange
bleibt man nicht im Angewiſſen. Jm eigenen Dorfe
zucken Feuerflammen in den Strohdächern

ter und da auf. Die Flammen breiten ſich über die
achfläche aus und bald ſteht das betreffende Gehöft in

Flammen. Jammernde Hausbewohner ſtürzen aus den
Häuſern heraus und zwiſchendurch reiten dunkel-
braune Teufel in Koſakengeſtalt umher;, und
nach welchem Dach ſie ihre verruchte Hand ſtrecken, das iſt

den Flammen verfallen. Die Greuelſzenen, die ſich ent
ſpannen, ſpotten jeder Beſchreibung.

Am ſchlimmſten gings im Grenzort S ch w id dern

den ſollte, ſtachelte ſie zur Rache an. Einzelne ſtec on
der e die Gehöfte an und einzelne die Häuſer von
der Straße aus. Zur Erhöhung der Panik wurde komman
diert:. Lewo, prawo! Lewo prawo! Links, rechts! links,
rechts! und Salven ſauſten zwiſchen die flie-
henden und jammernden Bewohner Das
Retten der Sachen wurde gehindert. Die
Beſitzersfrau Wiktor lief mit gerungenen Händen
über die e und wurde niedergeſchoſſen. Da
ihre Leiche faſt zwei Tage auf der Straße liegen blieb,
wurde ſie von Schweinen aufgefreſſen. Die Leiche eines
Mädchens wurde am dritten Tag erſt in einer Sandgrube,
von Krähen und Schweinen angegriffen, gefunden. Der
81jährige Altſitzer Sokolowſkt wurde auf der Hausſchwelle
erſchoſſen und die Leiche ins brennende Haus geworfen,
wo ſie verkohlt aufgefunden wurde. Jm ganzen wurden
in Schwiddern 6 Tote und mehrere Verwundete
gezählt.

Jn Koſuchen wurde ein Mann angeſchoſſen und ein
Schulmädchen erſchoſſen. Hier und in anderen
Orten wurde wenigſtens den Leuten die Rettung ihrer
Sachen an Jn Bialla wurde die Poſtſchaffner
fr a u uyn i Mutter von ſieben Kindern,
am Fenſter erſchoſſen. Der Kaufmannsgehilfe
Günther wurde vor die Türe gelockt und niedergehauen.
Jn Bialla waren 7 Tote und ungefähr 10 Ver

wundete Faſt alle Schaufenſter wurden zertrümmert
und einzelne Läden geplündert. Viele Häuſer weiſen
Kugelſpuren auf. Die Dörfer Sulimmen, Belzonzen und
Skodden ſind faſt völlig eingeäſchert. Hier wurden auch
die maſſiven e niedergebrannt. Jn vielen Häuſern
wurden die Möbel zertrümmert. Einem Jmker wurde der
Honig über zwei Zentner auf den Hof gegoſſen, zer
treten und verunreinigt. Die verängſtigten Bewohner
flüchteten mit den Reſten ihrer beweglichen Habe in die
Brüche und Wälder, wo ſte tagelang umherirrten. Manche
flohen bis Arys, Lötzen und Raſtenburg. Das ſind bis 8
Meilen weit. Einzelne ſind noch nicht am Sonnabend
heimgekehrt. Vielen war auch das Vieh verbrannt. Dem
Wirt Kordaſz in Schwiddern verbrannten 7 Pferde, 17
Stück Vieh und 40 Schweine. Die beſten Pferde raubten
die Koſaken. Die Bewohner mancher Dörfer mußten ihnen

e liefern. Die betrachteten ſich als die Herren des
andes:

Am Montag nachmittag zeigte ſich in der Luft eine
Rumplertaube. Alles atmete auf, und die Hoffnung griff
Platz Anſer Heer verläßt uns nicht. Das Flug
zeug überflog die ganze verwüſtete Gegend. Jn den
nächſten Tagen wiederholten ſich die Greuelſzenen in
kleinerem Maße. Einem jungen Manne in Lodigowen
wurde der halbe Arm abgehackt, damit er nicht
Se Militär gehen könne. Jn Czyborren wurde am

onnerstag der Kätner Michalzik vor Hauſe, ob
wohl er um ſein Leben bat, niedergeſchoſſen. Weinend
ging die Witwe mit ihren ſieben Kindern, von denen die
zwei jüngſten getragen wurden, von ihrem verbrannten
Gehöft nach Bialla. Endlich rückte auch Militär in unſere
Gegend ein und h ind wir die Hunnen los.

Iſts nicht möglich z die internationale
e ich die maſuriſchen Grenzezirke näher anſieht? Wer erſetzt uns unſeren Schaden
Wer 3 aus unſerm Gedächtnis die Schreckenszeiten?
Wer kö cht dieſes Schandmal unſerer ſogenannten Kultur

angeſehene

LHonſulats befindet.

Politische Abersicht.
Jtalien. Die „Agenzig Stefani“ meldet Marine

miniſter Millo, der noch immer nicht von den Folgen
ſeines Sturzes geneſen iſt, hat ſein wiederholt a wet
reichtes Entlaſſungsgeſuch erneuert. Der Miniſterrat hat
das Geſuch mit dem Ausdruck des größten Bedauerns und
Wünſchen für baldige Geneſung angenommen. Vize
admiral Leone Vigale iſt zum Marineminiſter ernannt
worden.
Albanien. Wie das Wiener K. K. Telegraphen

Korreſpondenzbureau“ aus Valona meldet, haben ſich die
Regiterungstruppen der Orte Berat und Jieri
bemächtigt und den r r Die Aufſtändiſchen ſollen ſich auf Gulli zurückziehen.

Südamerika. Wie aus Buenos Aires gemeldet
wird, iſt am Mittwoch Präſident Saenz Pena
von Argentinien nach längerer Krankheit im Alter
von 64 Jahren geſtorben. Die „Norddeutſche Allge
meine Zeitung“ ſchreibt über den verſtorbenen Präſidenten,
Argentinien verliere in Saenz Pena einen hochbegabten
Staatsmann von ehrenwertem Charakter, der durch ſeine
Krankheit an der vollen Verwirklichung ſeines groß ange
legten Programms, Verbeſſerung des Wahlrechts und Re
form der Verwaltung, gehindert worden ſei. Es dürfe
aber gehofft werden, daß es ſeinem Nachfolger Vittoriano
de la Plata gelingen werde, die fortſchrittliche Entwick
lung Argentiniens weiter zu führen. Saenz Pena genoß
auch bei den Deutſchen in Südamerika und im Reiche ſtarke
Sympathien. Unter ſeiner Amtsführung haben ſich die
deutſchen argentiniſchen Beziehungen belebt und vertieft.
Jn Vertretung des Staatsſekretärs v. Jagow hat der zur
zeit hier weilende deutſche Geſandte in Buenos Atres,
Graf von dem BusſcheHattenhauſen, dem argentiniſchen
Geſandten Molina das herzlichſte Beileid der kaiſerlichen
Regierung an dem Ableben des hervorragenden Staats
mannes ausgedrückt.

Deutschland. z
Berlin, 14. Aug. Der Kaiſer empfing Donnerstag

mittag 1254 Uhr den Fürſten Bernhard von Bülow und
den Geſandten von Eckardt, bisher in Cetinje. Auch die
Kaiſerin empfing nachmittags den Fürſten und die
Fürſtin von Bülow. Später begab ſich das Kaiſerpgar
nach Potsdam. Prinz Heinrich von Preußen
vollendet an dieſem Freitag ſein iſher Sens

Freiherr von Schoen preußiſcher Geſandter in
München. Der preußiſche Geſandte von Treutler
in München iſt als Vertreter des Auswärtigen Amts
in das Hauptquartier des Kaiſers abgereiſt. Die Leitung
der preußiſchen Geſandtſchaft in München hat der bis
herige deutſche Botſchafter in Paris, Freiherr von
Sſch o en übernommen

Der neue öſterreichiſchungariſche Botſchafter. Die
„Wiener Zeitung veröffentlicht die Ernennung des
Legätionsraks Gottfried Prinzen zu Hohenlohe-
Schillingsfürſt zum Botſchafter in Berlin.

Der Bundesrat hat ſeit der Vertagung des Reichs
tags jeden Abend (außer am Sonntag) eine Sitzung äb
gehalten, um auf Grund der Ermächtigung des Reichstags
j inder der wirt tlichen Notſtä
men zu era en.ſind auch Sachverſtändige zugezo eIJntereſſentenkreiſen. Die Beſchlüſſe bewegen ſich alle in

der Richtung, die Nachteile eines allgemeinen Mo
rato riums zu vermeiden.
T Peichstagsabgeordnete als Kriegsfreiwillige. Der
fortſchrittliche Abg. Profeſſor v. Schulhe- GEernis
iſt als Kriegsfreiwilliger in das Heer eingetreken. Der
ſozialdemokratiſche Reichstagsabg. Dr. Ludwig Frank,
der dem Landſturm angehört, iſt gleichfalls als Kriegs
freiwilliger eingetreten.

Die vermißten Reichstagsabgeordneten. Wie der
„Dtſch. Tagsztg.“ aus Hirſchberg gemeldet wird, iſt bei
den Töchtern des Reichstagsabg. Dr. Ablaß die Nach
richt eingetroffen, daß Dr. Ablaß ſich mit ſeiner Gattin
in Petersburg unter dem Schutz des amerikaniſchen

t Dagegen iſt Reichstagsabg. FürſtRadziwill der ſeine goldene Hochzeit auf einem ſeiner
Güter in Rußland feierte, dort als deutſcher Staats
bürger verhaftet worden.

Die vermißten nationalliberalen Landtagsabgg.
Dr. Arning und Gruſon ſind in Tanga Deutſch
Oſtafrika) eingetroffen, befinden ſich alſo in Sicherheit.

Vermischtes.
Zum dritten Male Kriegsfreiwilliger. Wie dem

„B. T.“ aus Dresden gemeldet wird, hat ſich der im 68. Lebens
jahre ſtehende frühere Straßenbahndirektor Stößner jetzt zum
dritten Male als Kriegsfreiwilliger geſtellt. Er ſteht im Range

eines Hauptmanns der Landwehr und wurde zum Komman
danten eines Hauptbahnhofes in der Provinz Sachſen ernannt.

Indianer in Deutſchland. Durch den Krieg haben ſich
unzählige Bande gelöſt. So wurde am Magdeburger Bahnhof
ein Trupp Sioux-Jndianer vom Zirkus Charles, der ſich
aufgelöſt hat, zum Ausweis auf die Wache geführt ein merk
würdiger Gegenſatz die federgeſchmückten Söhne der Neuen
Welt und unſere braven Jungen auf dem Kriegspfade.

Der Kriegskomet mit freiem Auge geſichtet. Herr
Dr. H. H. Kritzinger ſchreibt dem „B. L. A. Auf einer
nächtlichen Jahrt mit dem Militärzuge von NeuStrelitz nach
Berlin habe ich am Dienstag, den 11. d. M., von 2 Uhr früh ans
den Kriegskometen geſucht. Er ſtand, wie vorausberechnet, im
öſtlichen Teile des Juhrmanns, nahe dem Sternhaufen NGO
2281, und war vom faſt völlig verdunkelten Abteile aus trotz
Mondſchein mit unbewaffnetem Auge gerade als ein kleiner,
ovaler Lichtfleck von der Helligkeit der vierten Sterngröße er
kennbar. In meinem Görzfeldſtecher war auch der ſchon ziem
lich auffällige Schweif nahezu einen Grad weit zu verfolgen.
Dies entſprach genau meinen Erwartungen, ſeit ich den Haar
ſtern am 29. März das letztemal in der Abenddämmerung ſah
und dann in derſelben Nacht einen neuen Kometen (19143) ent
deckte, der jetzt auch noch beobachtet wird. Schon heute gegen
3 Uhr, als der Orion bis zum Gürtel über den De empor
geklommen war, begann die Kriegsfackel in der Morgendämme
rung zu erblaſſen: Je weiter der Mond abnimmt, deſto leichter
wird in den nächſten Tagen die Beobachtung

Beim Schiffsuntergang an der Themſemündung ge
rettet. Einer der wenigen Uberlebenden des deutſchen Minen
legers „Königin Luiſe“, der Poſtaſſiſtent Georg Wittich aus
Pankow, hat jetzt an ſeine Angehörigen ein Schreiben gelangen
laſſen, in dem er mitteilt, wie es ihm gelungen iſt, ſein Leben zu
retten. W. mußte, nachdem der Dampfer untergegangen war,

Hu den atungen
gen worden aus den

viele Stunden hindurch mit den Wellen kämpfen. Er iſt ein
vorzüglicher Schwimmer und vermochte ſich lange über Waſſer
zu halten. Schließlich konnte er eine Planke ergreifen, auf der
er noch zwei Stunden lang auf dem Waſſer herumtrieb. Durch
ein vorüberkommendes deutſches Kauffahrteiſchiff wurde W.
aufgenommen und nach Weſterland gebracht. Infolge der aus
geſtandenen Qualen und auch durch die erlittenen Verletzungen
iſt W. jetzt auf das Krankenlager geworfen worden, ſo daß er
nach dem Lazarett gebracht werden mußte.
EErſchoſſene Automobiliſten. Unweit von St. Jngbert
in der Rheinpfalz ſind der Brauereivertreter Adolf R itz und der
Kraftwagenführer Beßler, beide aus Bingerbrück, von einem
Poſten erſchoſſen worden. Sie hatten als einberufene Kraft
wagenführer ihre Wagen dem 21. Armeekorps in Saarbrücken
zur Verfügung zu ſtellen, weshalb ſie die Fahrt nach dort an
traten. Da ihnen der zurzeit für das Fahren mit Kraftwagen
erforderliche Schein fehlte, wurden ſie von dem Grenzwächter
aufgefordert, den Wagen zu verlaſſen und mit zur Wache zu
gehen. Aus der auf dem Weg zum Wachtlokal zwiſchen beiden
gepflogenen Unterhaltung ſchloß der Grenzwächter ob mit
Recht oder nicht, ſteht noch nicht feſt daß beide einen Uberfall
oder eine Weigerung planten. Er machte deshalb ſofort von
ſeiner Waffe Gebrauch. D Der aus Lauf (Bayern) ſtammende
Ernſt Steinhart hatte Viktualien im Automobil nach Röthen
bach bei Lauf zu liefern. Bei der Röthenbacher Brücke wurde

ihm vom Poſten Halt zugerufen Da er nicht darauf achtete,
gab der Poſten Jeuer. Der Schuß ging teinhart in den
Kopf, ſo daß er ſofort tot war.

Wie die franzöſiſchen Soldaten ausſehen! Von der
„Grzbereitſchaft“ des franzöſiſchen Heeres können wir uns jetzt.
nachdem die erſten Gefangenen eingebracht werden, eine hübſche
Vorſtellung machen. Wahrend die deutſchen ins Feld ziehenden
Soldaten in ihren ſchmucken nagelneuen Felduniformen einen
prachtvollen, geſunden und heiteren Eindruck machen nnd die
große Sorgfalt unſerer Heeresverwaltung erkennen laſſen,
machen die Franzoſen einen ganz entgegengeſetzten Eindruck
Von dem erſten gefallenen Franzoſen, der auf deutſchem Boden
gefunden worden iſt, wird folgende Beſchreibung gegeben Am
3. Auguſt iſt der erſte franzöſiſche Chaſſeur von deutſchen Jägert
erſchoſſen worden. Der auf deutſchem Gebiet gefallene Chaſſeur
war in elendſ'er Verfaſſung, er hatte zerriſſene Schuhe, die Hoſen
zum Teil mit Sicherheitsnadeln befeſtigt, trug die Patronen in
Packpapier mit Bindfaden verſchnürt; bei der Leiche wurden
A Liter Schnaps gefunden. Aus dieſer Beſchreibung kann

man erkennen, welche Sorgfalt das franzöſiſche Kriegsminiſte
rium ſeinen Soldaten angedeihen läßt.

Begeiſterte Stimmung in Straßburg. Straßburg
i. Elſ., 12 Aug. Heute iſt die Stadt, nachdem die großen Er
folge bei Mülhauſen näher bekannt geworden und durch die
letzten Mitteilungen auch der ungeheure Erfolg der Einnahme
von Lüttich ins rechte Licht gerückt worden iſt, freudig er
regt; und bei der Bekanntgabe des ſiegreichen Gefechts von
Luneville erreichte in der vieltauſendköpfigen Menge, die ſich
vor dem Gouvernement und den Zeitungsredaktionen ſtaute, die
Begeiſterung in ſtürmiſchen Hochrufen ihren Höhe
punkt. Jn dem zunächſt faſt ganz zum Stillſtand gekommenen
Wirtſchaftsleben machen ſich die Zeichen beginnender Wieder
betätigung ſchon bemerkbar. Jedermann, auch unter den Alt
elſäſſern, fühlt und bringt das Empfinden des Miterlebens
einer unvergleichlich großen Stunde zum Ausdruck

Die Dampfſchiffahrt Dänemark England eingeſtellt.

der Minengefahr in der Nordſee eingeſtellt.
e

Die Liebestätigkeit.
Berlin, 14. Aug. Die zweite Kriegsſitzung der Stadtver

ordneten, die geſtern ſtattfand, beſchäftigte ſich im weſentlichen
mit der Vorlage über die Unterſtützung der bei uns lebenden
Angehörigen öſterreichiſcher Krieger und mit der Vorlage, die
mit der Lebensmittelverſorgung für Berlin zuſammenhängt.
Jn der geſtrigen Kriegsſitzung der Spandauer Stadtver
ordneten wurde der Beſchluß einſtimmig angenommen, einen
Kredit von 500000 Mk. zu bewilligen.

Berlin, 14. Aug. Der zurzeit hier weilende Herr A. J.
Gnugenheim aus New York ſtiftete für die Hinterbliebenen
der Eingegogenen 20000 Mk., um ſeinen Sympathien für
Deutſchland Ausdruck zu geben, nachdem er vorgeſtern abend
im Bürgerſaale des Rathauſes an der Veranſtaltung zu Ehren
der Amerikaner teilgenommen hatte.

Eſſen (Ruhr), 14. Aug. Frau Friedrich Alfred Krupp
hat für die verſchiedenen Zentralen der örtlichen Organiſationen
des Kriegsliebesdienſtes 500000 Mk zur Verfügung geſtellt.

Aachen, 14. Aug. Der Landkreis Aachen bewilligte
150000 Mk. für die Zwecke des Roten Kreuzes. Der Eſch
weiler Bergwerksverein ſtiftete 8000 Mk. für Zwecke des
Roten Kreuzes

Frankfurt a. M., 14. Aug. Die Sammlung für die
Kriegsfürſorge hat mehr als eine Million Mark ergeben.

BadenBaden, 14. Aug. Der Ehrenbürger der Stadt,
Großkaufmann Sielcken, hat der Stadtgemeinde zur Linde
rung der Not während der Dauer des Krieges monatlich 10000
Mark zur Verfügung geſtellt.

Neueste Nachrichten.
Deutſche Soldaten in Bosnien

Serajewo, 14. Aug. Zu Ehren der Offiziere der
aus Skutari hier eingetroffenen deutſchen Truppenabtei
lung gab der Landeschef Potiorek im Konak ein Diner,
wozu auch der deutſche Generalkonſul Dr. Ettwaldt geladen
war. Der Landeschef und der Kommandant der deutſchen
Truppenabteilung, Major Schneider, wechſelten herzliche
Trinkſprüche auf die verbündeten Herrſcher und beide Ar
meen. Geſtern nachmittag rückte die deutſche Truppenabteilung in Parade mit der Fahne aus und warſcheerte

nach dem Orte, wo auf den Erzherzogthronſolger Franz
Ferdinand und ſeine Gemahlin das Aktentat verübt wurde.
Major Schneider hielt eine ergreifende, zündende An
ſprache, worauf die Truppen ein Gebet verrichteten. Mit
einem dreimaligen Hurra auf Kaiſer Franz Joſef und
Kaiſer Wilhelm ſchloß die Feier, die auf das blikum
tiefen Eindruck machte.

Schiffsunglück.
Trieſt, 14. Aug. Der Dampfer „Baron Gautſch“

der geſtern mittag Luſſig Grande auf dem Wege nach Trieſt
verlaſſen hat, iſt auf dieſer Fahrt geſunken. Bis gegen
Abend waren 130 Perſonen gerettet und 20 Leichen ge
borgen worden.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag

von Th. Rößner in Merſeburg.



Pelhmuunun, Belreidegescuft, Mersebnurg
Speſceher am FPersonenbahn hof

kauft Weſzen, Roggen, Gerste, Hafer ete, gegen Kasse
kvenso empfehle r alle Sorten Futterartike.

I

rin Braugerste.“
Der Ausihanterricht hat begonnen.

Einige Schüler Inden noch für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen.
ufnahmWer erteilt ſtunden?

Anmeldungen 13—2 Uhr
Halleſche Straße 30

Frau Dr. e

Spratts
Hunclekuchen

fressen alle Hunde gern
seit 50 Jahren

Sie bestehen aus garantiert

reinem Fleisch und Weizen-
mehl nicht aus gwürzten
Abfällen, wie die nur schein-
bar billigen Futtermittel.

Man Man verlange stots Spratt's
Nundeſuenen Geflügel und

l beiCarl tſhing
Montag den 17. d. M. verlade

ich auf hieſigem Eilgutbahnhof
Rettige, Muskat,Franzmadam Birnen re

zum Preiſe von 5,50 bis 6 50 Mkbei ſofortiger Barzahlung. Leute,

die mit liefern wollen, könnenſich ſofort bei mir melden.
Fr. Peege, Veibe Ilauer 17.

Nahrungsmangel
tritt nicht ein, wenn man ſeinen
Konſervenvorrat zeitig bereichert
mit beſtem, zartem, jungen

Rhabarbher,
den zum Einmachen ſofort billi
abgibt

Albert Trehst,
Handelsgärtn. Nordſtr.2, Fernruf 10
Blumenhdlg. Markt 33, Fernruf 475

Empfehle:
Maſtrindſleiſchv. 80 Pfg. an

Schweinefleiſch

friſche Wurſt,
harte Knackwurſt

Flrnenl

AufrufEin gewaltiger Krieg iſt über Deutſchland hereingebrochen.
Millionen deutſcher Männer bieten ihre Bruſt dem Feinde darViele von ihnen werden nicht zurückkehren. Unſere Pflicht iſt e
für die Hinterbliebenen der Tapferen zu ſorgen.
Hilfe muß ergänzt werden.

Deutſche Männer, Deutſche Frauen gebt!
Auch die kleinſte Gabe iſt willkommen!

Das Büro befindet ſich Berlin N. W. 40, Alſenſtraße 11.
Das Präſidium

von Loebell,
von Keſſel,
Kaiſerin. Selberg, Kommerzienrat, geſchäftsführender Vize
präſident. Schneider, Gebeimer Oberregierungsrat, vortragenderat im Miniſter um des Jnnern als Staatskommiſſar
Herrmann, Kommerzienrat, Direktor der Deutſchen Bank,

chatzmeiſter.
Zzahlſtellen:

Sämtliche Poſt r ren e
hilfsſtellen), die Reſchsbank- Haupt

Poſtagenkuren und Poſt
Reichshank- und Reichsbank-Kebenſtellen die Königlich Preußiſche Seehandlung, Bank für

Handel und Jnduſtrie, Berliner Handelsgeſellſchaft, S. Bleichröder,Commerz und Diskontobank, Delbrück, Schickler De Deutſche
Bank, Diskonto-Geſellſchaft, Dresdner Bank, W Fromberg Co
von ver Heydt Co, Jacquier K Securius, F. W Krauſe K C
Mendelsſohn Co., Mitteldeutſche Creditbank, Nationalbank
Deutſchland, Gebrüder Schickler, ſowie die ſämtlichen Depoſitenkaſſen

vorſtehender Banken.

Vom 15. dieses Monats ab setzen Wir den Zäns-
fuss für Einlagegelder bis auf weiteres Wie folgt fest:

4P P für Gelder mnt einmonatiger An

P für Gelder t Areinonatfger Kündigangotris.

Diese en tritt auch für alle auf
Kündigung eingezahlten Beträge in Kraft.

Hüttelcdeutsche Privat- Bank
Aktfengerellschaft

Zweigniederlassung Merseburg,

Ernſt Baumann, Gotthardtſtr. 30.

HallesPOST-AUTOMAT
Gr. Steinstr. [(6 Jehräeüber

Bankverein
Nähe der Gerichte und Hauptpost

Angenehmes, sehens-
Wertes Verkehrslokal
Wiener Küche

Vorzügl. Mittags- und Abendtiseh
von 50 Pfg. an aufwärts

SHStets grosse Auswahl.
Rauchfuss Goldhell

St. Rufus-Braäu usw.

hohenSeinenDas n am
Sonnabend fällt aus. Nachſtes

e Schiegen am Sonntag
von nachmittags 8 Uhr ab.

Das Direktorium

ſiſſeride

in Verbindung
mit dem modernen Bleſchmittel

e

liefert selbsttätig blendend weisse
Wäsche mit dem frischen Duft der
Rasenbleiche. Ein Versuch über-
zeugt. o dedes Paket 15 Pfennig

e e

S. a

e

So

e
S

e
S

e

Landes- Verſicherun gs- Anſtalt Merſeburg

biigte um Rückfracht zu erſparen,
billigſt abzugeben.

Näheres Landes-Verſicherungs-Anſtalt, linker Flügel,
Freitag und Gonnabend mittag zwiſchen 2—6 Uhr.

Rudolf Steussing
Tapeten Linoleum. Halle a. G.

Vom Neubau der

übrig gebliebenes

Des Staates
Aufgabe iſt, hier zu ne aber er kann es nicht allein, dieſe

Gebt ſchnell!

Staatsminiſter und Miniſter des Jnnern
e r Oberbefehlshaber der Marken

Freiherr von v pitzemberg, Kabinetsrat Jhrer Majeſtät der

nen r I Zotthardiſtr. 39,n

Aufmerksamoe
Bedienung

Merssburg.

D mee

Adolf cher Machtolger

Spezial
kür

Leinen- und Baumwoll waren
Tischzeuge Betten

Alle Art Wäsche
Vollständige

Wäsche Ausstattungen,
Fern spr. 259.

Preise
R

S

Entenplan 7. 7.

Geschaàfte
San eGrosse

Auswahl S

Metall
Tel.

VPerbrennungs Kärge
aus Metall und Holz, ſowie

M roßes Lager eichener und kieferner Pfoſtenſürge.

Sürge
nrrinro Schol? Oc., Nee

453. Gotthardtſtr. 34.

Vermietung.
Julius Grobe

Friedrichſtr. 12 Fernſprecher 205.

Mein Wagen ſteht in
freier Zeit am Bahnhof.

Allem urnvereſn.
Mitglieder

und Jugend-
turner eilt zum

Turnen, kräſtigt
S die Glieder,9 ſtählt den Kör

per und ſtärkt
den Geiſt, damit
wir dem Vater

noch kräf
ge, uner2 Mrockene Sol

daten Verfügung ſtellenkönnen.
Die Turnſtunden finden vom

Sonnabend den 15. d. Mt8. wie
e in der ſtädtiſchen Turnhalle
ſt tatt

Knaben Abteilung Sonntags
von 11 bis 12 Uhr vormittags
in der Turnhalle

Primg ßſeich
extra feine Ware, empfiehlt

Arkhur Hoffmann
Roßſch cher

Ob. Breite Str. Telenhetneten gen tCöttnet Sonntags e e et

Heimatmuſenm

zur

t 384

Il

Bolands Restaurant
Sonnabend abend Salzknochen,

Meter Bestauratton,
Sonnabend ghend Sulzknocher.

Sonnabend

R VEdmund Richter,
Johannisſtraße 18.

Sonnabend frühW halbechacht. u.
Fr. Hoffmann, Unter Altenburg 30.

Schlachtefeſt.

Richard Zepper, Neumarkt 45.

Geſchirre für Laſtfuhren
ſofort geſucht Neumarkt 67.

Geſucht für das Kontor eines
induſtriellen Werkes für ſofort

einen Lehrling,
möglichſt mit kaufmänniſchen
Vorkenntniſſen, gegen Vergütung.
Zu erfragen in der Exped. d. Bl.
Guche Köchin, Stuben und

Hausmädchen, ält. Mäd
chen f. einzl. Dame 1. Sept. und
jüng. Mädchen f. Stadt u. Land.
Frau Henriette Lehmann verw.
Langenheim, gewerbsm. Stellen
vermittlerin, Schmale Straße 18,Empfehle Wirtſchafterin, Hitee
Mädchen nach Berlin.km hen
sucht bei hohem Gshatt

Müllors Hotel
Aufwartung

geſucht Gotthardtſtr. 33, part.
Verloren eine mattgoldene

r Gegen Belohnung abGeöffnetz Fonntags von 11
bis In Mittwochs von 8 bis 5 Ihr

zugSe ahoſſtr 10, Blumengeſchäft.

Hierzu eine Beilage.



Vaterland
Es ragt zum hohen Himmel

Ein Haus, von Gott gebaut.
Seit mehr denn tauſend Jahren
Es in die Weite ſchaut.
Jn Wetter und Gefahren
Bewahret wunderbar,
Vergangenen Geſchlechtern
Es liebe Wohnung war.

Air, deutſches

Nun wohnen wir voll Dankes
Jm großen ſchönen Haus,
Die Erben unſrer Väter,
Und gehn drin ein und aus.
Woran ſie Lieb und Treue
Bis in den Tod gewandt,
Das lieg auch uns am Herzen:
Das deutſche Vaterland.

Es ſteht mit ſtolzem Gipfel
Und tiefer Wurzelkraft
Und mehr denn tauſend Ringen
Ein Baum voll Lebensſaft.
Er breitet ſeine Zweige
Zu reichem Schatten aus
Und gibt in ſeinen Früchten
Noch immer ſich nicht aus.

Aus ſeinem Rauſchen dringen
Viel Stimmen uns ans Ohr
Von echtem deutſchen Weſen
In ſchönem vollem Chor.
O Baum von hohen Jahren,
Voll Segens wohlbekannt,
Gott wolle dich bewahren
Mein deutſches Vaterland!

Es grüßt die goldne Sonne
Vom blauen Himmelszelt
Mit ihren Strahlenblicken
Ein fruchtbar Er denfeld.
Das wartet fleiß'ger Leute
Mit Pflug und guter Saat,
Der ganzen Welt zu bringen
Viel Früchte früh und ſpat.

Das ſollen wir beſtellen
Jn innigem Verein
Und jeder nach Vermögen
Treu bei der Arbeit ſein.
Tut's not, es noch zu nennen,
So ſei es euch genannt!
's iſt unſre deutſche Erde,
Das teure Vaterland.
Drum her mit treuen Sinnen

e ſi
Haus, Baum und Teld, euch ſchütze
Des großen Gottes Hand
Wir leben und wir ſterben
Dir, deutſches Vaterland.

Halberſtadt.

Ich laſſe dich nicht.
Original Roman von H. Courths Mahler.

48. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Dörte fiel ein Stein vom Herzen, daß ſie nun wußte,

was los“ war.
„Oh Gottegott!
„Ja, Dörtel“
„Aber ich denke, die iſt weit, weit weg in Rußland 2“
„Von dort aus führt auch eine Eiſenbahn zu Uns. Nun

troll dich nur, Dörte, und mache alles recht behaglich. Heize
auch ein bißchen ein, hörſt vu? Die dicken Federbetten
nimmſt du heraus, ſie mag nur Steppdecke und Fußkiſſen.
Bettwäſche gebe ich dir dann ſelbſt heraus,“ befahl Frau
Doktor, emſig ſaftige Scheiben von dem leckeren Kalbs-
braten ſchneidend. Dörte hatte noch hundert Fragen auf
den Lippen, aber ſie ging dann doch hinaus, ohne noch
eine laut werden zu laſſen.

Mutter und Sohn aßen ſchweigend, jeder mit ſeinen
Gedanken beſchäftigt. Die rechte Ehre wurde nun doch
dem braun glacterten Braten nicht angetan

Nach Tiſch hatte Ernſt wieder Sprechſtunde. Ein wenig
unruhiger, als er ſich zeigen wollte, war er doch. Jahre
waren vergangen, ſeit er Eliſa das letzte Mal geſehen
hatte. Damals war ſie fortgegangen, um ihm nach ſeiner
mißglückten Werbung aus den Augen zu kommen. Jm
Briefwechſel waren ſie ja geblieben und hatten einer am
Geſchick des andern teilgenommen. Aber nun ſollte er ſie
wiederſehen. Würde das Wiederſehen alte Wunden auf
reißen oder volle Hoffnung bringen?

Wie es aber auch kommen würde, weder Eliſa noch die
e d e etwas davon merken. Und ein tiefesFreuen
war doch in ihm, daß ſie endlich einmal wiederkam.

Frau Doktor hatte mit Dörte alle Hände voll zu tun.
Es war v doch, als ob ihr ein liebes Töchterchen wiederkehrte. And behaglich ſollte ſie es haben. Verwöhnt ge
nug würde ſie wohl ſein. Sie hatte ja Wunderdinge vom
Palais und Schloß Kalnoky berichtet.

Endlich war es Zeit, zum Bahnhof zu gehen. Ernſt be
gleitete ſeine Mutter.

Und als Eliſa dann dem Zuge entſtieg, da wurde ſie ſo
warm und herzlich empfangen, daß ſie nur wortlos, im
ſtummen Danke, Mutter und Sohn die Hände drücken
konnte und mit feuchten Augen in z Geſichter ſah.

rau Doktor Heinzius hatte Gliſa gleich allerleiFragen
vorlegen wollen. Aber ein Blick in das blaſſe, traurige
Mädchengeſicht hielt ſie ab. Sie wechſelte verſtohlen einen
Blick mit ihrem Sohn.

Dieſer winkte ihr zu, als wollte er ſagen „Ja, ja
ich es auch ſchon gemerkt da iſt etwas geſchehen, man
darf ſie nicht mit Fragen quälen.“

Das Fräulein Eliſa, Frau Doktor

Landtagsabg. Georg WolfStraßburg r e

F d ſtinen Artikel J

Horn.

lage um er ſennrgex Correſpandent
Sonnabend den 15. Auguſt

Aufruf an die deutſche Jugend.
Generalfeldmarſchall Freiherr v. d. Goltz erläßt

im Namen des Jungdeutſchlandbundes folgenden Auf
ruf an die deutſche Jugend

Mit inniger Freude habe ich aus allen Teilen des
Reichs die Nachricht erhalten, daß die Jungmannſchaften
unſeres Bundes ſich durch ihr wackeres Verhalten, ihr
braves tüchtiges Zugreifen bei Erntearbeiten und
Hilfsleiſtungen jeder Art, durch ihre Manneszucht
und Ordnung die höchſte Anerkennung erworben haben.
Jch ſpreche ihnen allen meinen herzlichen Bank
und meine Anerkennung dafür aus. Jhr Verhalten
beweiſt mir, daß die durch die Lehren des Bundes geſtreute
Saat kräftig aufgegangen iſt und in der Zukunft reiche
Früchte tragen wird, in der, wie ich hoffe, ſich die geſamte
deutſche Jugend ohne Ausnahme in großen Jungdeutſch
landBunde zuſammenfinden wird. Jch glaube nicht nötig
zu haben, unſere Jungmannſchaft an das Ausharken in
den begonnenen Hilfsleiſtungen zu mahnen. Sie wiſſen
ja, daß es unſer Grundſatz bei allen Übungen war, niemals
ein angefangenes Werk unvollendet zu laſſen. Das wird
ſich jetzk bewähren.

orwärts alſo, deutſche Jungmannſchaft.
Ein jeder von Euch tue ſeine Pflicht fürs Vaterland, für
unſeren geliebten Kaiſer und ſein Reich, gleichgültig, an
welchem Platz der einzelne geſtellt wird. Jungdeutſchland
hat ſich früh an den Gedanken gewöhnt, zur Verteidigung
des Vaterlandes berufen zu ſein. Jetzt ſieht es dies
ſchneller, als wir alle dachten, erfüllt. Es freue ſich deſſen
und ſetze alle Kräfte ein, ſich dieſer Beſtimmung wert zu
zeigen. Es ſei, wenn es zu den Fahnen berufen wird, wie
unſer Geſetz es befiehlt: „unerſchrocken undtapfer,
weil ſein Herz es nicht anders kann. Es bekämpfe die
Anwandlung von Furcht und Grauen oder Schwäche als
ſeiner nicht würdig. Es trage Angemach und Beſchwerde
mit Gleichmut; es bewahre Ruhe in der Gefahr, es achte
die Ehre höher als das Leben.“

Anſer Vaterland iſt ſchwer bedroht. Seine
Feinde wollen es nicht nur ſchwächen, ſondern zer
ſkückeln und vernichten. Aber ſeine tapfere Kriegsmacht wird es retten, zum Siege führen n Ruhm
erhöhen. Jungdeutſchland hilft dabei mit. Es glaubt feſt
an Deutſchlands Zukunft und iſt entſchloſſen, ihr unter
ſeines Kaiſers glorreicher Führung Gut und Leben zu

opfern. Glückauf, deutſche Jungmannſchaft ans Werk.
rfülle deine Pflicht.

Charlottenburg, den 14. Auguſt 1914.
Freiherr von der Goltz,

Generalfeldmarſchall,
1. Vorſitzender des Bundes Jungdeutſchland.

Deutschlanck.
„Das deutſche Elſaß erwacht!“ Der fortſchrittliche

licher Schwüle, von uns nicht gewollt und nicht veranlaßt,
der furchtbare Krieg, das erſte große gemeinſame Erlebnis,
das uns in und mit dem Reich zuteil wird und ergreift.
Und ſiehe, gleich zeigt ſich die erhebende, läuternde Wir
n gleich packt das Erlebnis Herz und Gemüt und Ge
wiſſen.

Dieſe beiden fein und warm empfindenden Menſchen
fühlten inſtinktiv, daß Eliſa mit einem Leid ſchutzſuchend
d e gekommen war und liebevolle Aufnahme

rauchte.
Eliſa empfand es wie eine Anbe Wohltat, daß man ſie

nicht mit Fragen beſtürmte. Eine Erklärung würde und
mußte ſie wohl geben, aber es war ihr doch lieb, nicht dazu
genötigt zu werden und den Zeitpunkt dafür ſelbſt be
ſtimmen zu können.

Eine Stunde ſpäter ſaßen die Drei beim Abendeſſen an
dem runden Tiſch ſich gegenüber. Der Lampenſchimmer
flimmerte überEliſas goldenem Haar. Aber er zeigte auch
ihre blaſſen, traurigen Züge und den ſchmerzlichen Zug um
den feinen Mund.

Ernſt Heinzius mußte immer wieder zu ihr hinüber
ſehen. Sie ſchten ihm ſchöner denn je. Als ſie vor Jahren
fortging, war ſie ein kaum dem en n entwachſenes,
munteres Geſchöpf. Jetzt erſchien ſie ihm gereifter, be
deutender. Jhr Weſen war ſicher und gewandt, wie es der
ſtete Amgang mit fremden, vornehmen Menſchen mit ſich
bringt. Die kindliche Grazie von damals war einer ſüßen,
weiblichen Anmut gewichen, und doch hatte ſie nichts von
dem mädchenhaften Zauber eingebüßt. Er fühlte, daß ſein
Herz ſich noch immer nicht von ihr gelöſt hatte. Aber keinen kein Verlangen uſe ſich an dieſes Gefühl.
Mit ſeinen Wünſchen war er Eliſa gegenüber fertig. Aber
mit dem Jnſtinkt der Liebe fühlte er auch, ohne daß ſie es
ausgeſ n hatte, v ein tiefgehendes Erlebnis die haren uhe ihres Weſens geſtört und über die lebens
freudige Friſche, die ihr früher eigen geweſen war, einen
Schleier gebreitet hatte.

Dieſe Augen redeten eine Sprache, die er kannte.
Ungeweinte Tränen ruhten auf dem Grunde. Er wußte,
nen d ſie es ihm ſagte, daß ſie im Herzen litt, daß
tie liebte.

Wer mochte der Beneidenswerte ſein, dem ſie ihr Herz
geſchenkt hatte? Und warum ließ er ſie von ſich? Wußte
er nicht, welchen Schatz er aus ſeinen Händen gab? Oder
war ihr das gleiche Schickſal beſchert wie ihm hatte
e r Herz verſchenkt, ohne ein anderes dafür einzu
auſchen?

Die Mahlzeit war beendet. Dörte räumte n re
und langſam den Tiſch ab, um etwas von dem Geſprä
aufzufangen. Sie war, wie dies bei langjährigen Dienſt
boten meiſtens der Fall iſt, ſo mit ihrer Herrſchaft ver
wachſen, als gehöre ſte mit zur Familie.Frau Dr. Heinzius zog Eliſa neben ſich auf das Sofa,
W ſeſet ſetzte ſich ihnen gegenüber in einen der bequemen

ehnſeſſel.
Die alte Dame mühte n ein unverfängliches Thema

feſtzuhalten. Ernſt und Eliſa machten ihr das z nicht
leicht. Sie ſprachen nur wenig. And endlich gab auch ſie
das Reden auf. Eine Pauſe trat ein. Dörte war wieder

fort rennt unſer Mann mit ſeiner d Laſt, als hätte
e

ir fühlen uns wie die Preußen und Bayern

1914.
e

und Badener, nur noch als Deutſche, als Söhne des ermeinſamen Vaterlandes, das zu verteidigen gut Aller
heiligſte Pflicht iſt. Aus dieſem inſtinktiven Gefühl her
aus ſind durch das ganze Land hin unſere Männer reſtlos
unter die Fahne geeilt, hat es unſere Jünglinge zur frei
willigen Geſtellung getrieben, drängt es v Jung
frauen, unſere Knaben und Mädchen zur freiwilligenHilfe
und Dienſtleiſtung. And auch das Schwerſte und Ein
ſchneidendſte, der Aufruf des Landſturms, hat volles Ver
ſtändnis gefunden. Der Gegenſatz der Parteien
ſchweigt, der Gegenſatz der Klaſſen iſt verſchwunden, zwi
ſchen Altdeutſchen und Altelſäſſern ſind die Schranken ge
fallen. Mancher hat in dieſen Tagen ſtille Abbitte für
manches Wort und manchen Gedanken früherer Tage ge
leiſtek. Unſere ſchönſten Hoffnungen knüpfen ſich an dieſe
offenbare Ausgleichs und Verſöhnungswirkung des großen
Moments.“ Abg. Wolf ſchließt: „Unſere Väter und Brü-
der und Söhne werden ihre Pflicht tun im Felde, furchtlos
und treu, wie wir alle, die zurückgeblieben ſind. Gott
ſegne ſie und uns! Das deutſche Elſaß iſt erwacht. Seine
Parole in dieſen ſchickſalsſchweren Tagen kann nur eine
ſein: Mit Gott für Heimat und Vaterland!“

Zollbehandlung von Waren und Aufhebung von
Handelsverträgen. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht
folgende Bekanntmachung, betr. die Wirkung des Außer
kraſttretens von Handelsverträgen: Der Bundesrat hat
auf Grund des S 3 des Geſetzes über die Ermächtigung des
Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom
4. Auguſt 1914 beſchloſſen, daß die infolge des Krieges ein
getretene Aufhebung der Handelsverträge mit den gegen
das Deutſche Reich Krieg führenden Staaten bis auf weite
res auf die Zollbehandlung von Waren, die
aus meiſtbegünſtigten Ländern ſtammen oder
die auf deutſche Rechnung ſich in deutſchen Zollausſchluß
gebieten, Freibezirken oder Zollagen befinden, ohne
Einfluß ſein ſoll. Berlin, den 10. Auguſt 1914. Der
Reichskanzler. Jn Vertretung: Kühn.

Zur Ausführung der Gnadenerlaſſe vom 1. und
4. Auguſt hat der preußiſche Juſtizminiſter folgendes ver
t Geſamtſtrafen, die wegen der unter den Gnaden
erlaß vom 4. d. Mts. fallenden Straftaten erkannt ſind,
ſind inſoweit erlaſſen, als die ihnen zugrunde liegenden
Einſatz (Einzel) Strafen in den Rahmen des Erlaſſes
fallen, ohne Rückſicht auf die Höhe der Geſamtſtrafe. Jn
den Strafſachen, in denen durch den Erlaß vom 1. d. Mks.
die Strafen erlaſſen ſind, ſind Koſten bis auf weiteres nicht
einzuziehen oder beizutreiben.

über die Kriegsſtimmung im Hochgebirge bringt der
„Bote a. d. Rieſengebirge“ eine ſehr charakteriſtiſche Zu
ſchrift. Es heißt daſelbſt. „Ein öſterreichiſcher Träger mit
der Hucke auf dem Rücken ſteigt mühſam durch den Rieſen
grund zur Schneekoppe und erfährt vor der Rieſenbaude
von ſeiner Einberufung: „Woas“, e er, „de Serba
kumma, na wart: ock, Franzla (Kaiſer Franz Joſeph), ich
kumm glei, i h ock blus de Hucke uff die Kuppe“, und

auf den Schultern, den ſteil oppenkegel hinan,

ab, ohne erſt lange um Lohn zu fragen. benſo auder deutſchen Seite: Küchenchefs, Kellner, etſongl, kurzum

alles, was a zu ſtellen hatte, ließ alles im Stich und
raännte talab, nur um ſich rechtzeitig bei der Truppe ein
ufinden. Einen Küchenchef v ich ankommen noch inernen eigenartig karrierten Arbeitshoſen. Alſo fürwahr,

du liebes deutſches Vaterland, magſt ruhig ſein, deine

hinausgegangen, nachdem ſie ein Körbchen mit Apfeln auf
den Tiſch geſtellt hatte.

Eliſa hatte mit ſinnendem, verträumtem Blick dage
n Nun hob ſie den Kopf und ſchaute Mutter und

ohn an.„Tante r lieber Ernſt,“ ſagte ſie entſchloſſen,
mit einem tieſen Atemzuge, „ihr habt mich nicht gefragt,warum ich jetzt ſo plötzlich zu euch e en bin. h danke
euch herzlich für euer Zartgefühl. Aber einmal muß es
doch geſagt e Deshalb iſt es beſſer, ich tue es gleich

damit ihr im klaren ſeid ich bin jetzt ſtellenlos.
Meine Stellung im Hauſe des Fürſten Kalnoky habe i
aufgeben müſſen. And ich wollte euch herzlich bitten, mi
einige Zeit bei euch aufzunehmen, bis ich wieder eine an
dere Poſition gefunden habe. Lange hoffe ich euch nicht
zur Laſt zu fallen.“

„Aber Kind,“ fuhr Tante Johanna a in e a auf,
e a nhie; doch keine Fremde und ſollſt dich bei uns zu

auſe fühlen.“
Eliſa faßte ihre Hand und führte ſie ſchnell und im

pulſiv an ihre Lippen. Dann ſah ſie zu Ernſt hinüber,
mit einem langen Blicke, als wollte ſie ſich vergewiſſern,
ob auch er nichks dagegen habe, und ob ihm vor allem ihr
Hierſein nicht ſchmerzlich berührte. Wohl waren Jahre
vergangen, ſeit er um ſie warb. Aber Ernſt war nicht ein
Menſch, der ſchnell vergaß

Er ſchien ihre Gedanken zu erraten und lächelte ihr be

en zu.„Du weißt doch, Eliſa, daß du Mutter wie eine liebe
Tochter biſt, und mir mir ſollſt du allezeit wie eine
Schweſter willkommen ſein.“

Eliſa wußte, daß er ihr damit alles Zagen aus der
Seele nehmen wollte, und reichte ihm die Hand.

„Habe Dank für dieſes Wort, Ernſt. And nun will ich
euch ſagen, wie es kam, daß ich ſo ſchnell meine Stellung
aufgeben mußte, wenn es mir auch ſehr ſchwer fällt, dar
über zu reden.“

So ſchweige doch, Eliſa. Für uns braucht es keine Er
klärung, ſagte Ernſt warm.

„Nein nein als meinen einzigen Verwandten
bin ich euch doch über mein Tun Rechenſchaft ſchuldig,“
ſagte ſte haſtig.

Und dann erzählte ſie in kurzen Worten die Geſchichte
ihrer Liebe und ihres Leides, Und wie es gekommen war,
daß ſie Palais Kalnoky ſo bald hatte verlaſſen müſſen
Ernſt Heinzius hielt dabei den Kopf in die Hand geſtützt
Ein wenig blaſſer war er geworden, als er hörte, daß ſich
Eliſas Herz einem andern zugewandt hatte. So lange er
ihr Herz frei wußte, hatte er trotz ſeiner gegenteiligen Ver
ſicherung noch eine leiſe Hoffnung gehabt, daß ſie ſich ihm
doch noch eines Tages zuwenden würde. Nun war dieſe

f zerſtörtHoffnung zerſtör (Fortſetzung folgt.)



Söhne in den ahnte Waldesgründen und auf den
ſteilſten Bergeshöhn, ſie alle kommen und keiner will
zurückſtehen!“

Provinz uncl Amgegend.
Halle, 14. Aug. Dem Maſchinen und Bademeiſter

Friedrich Schaffenicht, hier, welcher ſeit 30Jahren
im Solbad Fürſtental, hier, in Stellung iſt, wurde von der
Handelskammer Halle aus dieſem Anlaß das Diplom
für Treuein der Arbeit verliehen. Geſtern gegen
3 Uhr nachmittags ſprang ein junger Menſch im
Alter von etwa 16 Jahren von der Genzmerbrücke in die
Saale und ertrank. Die Leiche konnte bis jetzt nicht
eborgen werden. Der Selbſtmörder n der Sohn eines
erkmeiſters aus der Taubenſtraße ſein. Die hieſige

Sozialdemokratie hat ihren „Volkspark“ für
die Unterbringung der Verwundeten zur Verfügung geſtellt. Geſtern bereits war eine Kommiſpon unterFührung

des Herrn Geheimrats Prof. Dr. Veit zur Beſichtigung
dort Und hat ſich über die Zweckmäßigkeit derRäume außer
ordentlich anerkennend ausgeſprochen

Naumburg, 14. Aug. Infolge der Beſchlagnahme der
Treibölvorräte durch die Militärbehörde iſt die Verwal
tung des Elektrizitätswerkes gezwungen, die
Stromabgabe einzuſchränken. Es mußte des
halb zunächſt der Betrieb der Straßenbahn eingeſtellt wer
den. Der Magiſtrat erſucht die Einwohnerſchaft, auch
während der Beleuchtungszeit der Leitung nur die un
umgänglich nötige Menge an Licht- und Kraftſtrom zu ent
nehmen. Nur ſo werde es mög ſein, mit eingeſchränk
tem Betrieb weiterzuarbeiten und die Ausſchaltung ganzer
Stadtbezirke von der Stromverſorgung zu vermeiden.

Bitterfeld, 13. Aug. Die Stadtverordneten
ſtimmten in ihrer letzten Sitzung der Verpachtung des
Rittergutes Greppin und des Vorwerkes Wachtendorf an
einen Herrn Rudolf Peters zu. Der Pachtpreis beträgt
11520 Mark, gegen bisher 9500 Mark. Der De J iſt
auf 18 Jahre abgeſchloſſen. Die laſen einer Anleihe
von 21000 Mark zum Zwecke der Pflaſterung der Wind

en wurde genehmigt. Ein dringlicher Antrag
auf Entnahme von 10 000 Mark aus der Stadtſparkaſſe zu
Unterſtützungszwecken für die bedürftigen Familien hieſiger
Einberuſer wurde einſtimmig angenommen. Beigeord
neter Hempe teilte mit, daß zurzeit 115 Frauen mit 250
Kindern in Betracht kommen und der geforderte Betrag
nur als ein vorläufiger zu betrachten iſt. Über weitere
Forderungen, je nach Bedarf, werde die Verſammlung
ſpäter zu beſchließen haben. Ein weitergehender, vom Ge
noſſen Lamſcha geſtellter Antrag, 50 000 Mark für die
Familien Einberufener und 30 000 Mark für die Arbeits
oſen bereit zu ſtellen, erfuhr leider Ablehnung.

Delitzſch, 14. Aug. Der verheiratete Arbeiter Wil
helm Alrich, in der Bismarckſtraße wohnhaft, hatte am
Sonntag abend nach Einbruch der Dunkelheit das An
glück, auf dem Wege von Brodengundorſf nach Delitzſch
mit ſeinem Fahrrad gegen einen Baum in voller Fahrt
zu ſtoßen, wobei er ſich innere Verletzungen zuzog, denen
er P ter erlag,

Magdeburg, 12. Aug. Der Lehrerverein be
willigte aus der Vereinskaſſe für die Zwecke des Rot
Kreuzes 1000 Mark und ſtellt weitere R

tſpricht. Die am Kriege teiln n
den von der Zahlung der Beiträge befreit, während
der Dauer des Krieges fällig ſind. Es wird eine Samm
lung bei den zurückbleibenden Mitgliedern veranſtaltet
a die in Familien der Mitglieder durch den Krieg ent
tehenden Notlagen.

Erfurt, 14. Aug. Ein tödlicher Anglücks-
fall ereignete ſich im benachbarten Mittelhauſen dadurch,
daß beim Poſtenſtehen an der Erfurter Straße der Ein
wohner R. Wohlfahrth mit dem Jagdgewehr auf der
Schulter unter der Sperrkette hinwegkriechen wollte und
ängen blieb. Wie der Erfurter Allg. Anz. berichtet, ent
ud ſich das Gewehr und die volle Schrotladung drang dem
e de Louis Voigt in denUnterleib. Er ſtarb
a arauf.Apolda, 14. Aug. Jm benachbarten Flurſtedt ſcheu

ten die Pferde des Landwirts Hugo Feldrappe. Da
bei geriet der 64jährige Mann unter ſein Geſchirr, und er
wurde ſo ſchwer verlett, daß der Tod n eintrat. Der

Unglücksfall betrifft die Witwe um ſo ſchwerer, weil ſo
nd die beiden einzigen Söhne zu den Waffen gerufen
wurden.

Jena, 14. Aug. Nachdem die hieſigen Milchhändlererklärt haben, daß ſie den Milchpreis ch erhöhen wer
den, hat die Sanitätsmolkerei den Milchpreis von 22 auf20 P g. für den Liter herabgeſetzt.

F. Ohrdruf, 14. Aug. Nach dem Genuß von Fleiſch,
das auf der Freibank gekauft worden war, erkrankten
im benachbarten Gräfenhain drei Perſonen unter ver
dächtigen Erſcheinungen ſo ſchwer, daß bei einer ſogar der
Tod eintrat

Reinsdorf bei Artern, 13. Aug. Von einem bedauer
lichen Anglüſck wurde der hier beim Schulzen beſchäftigte
Geſchirrführer Emil Fritzſche betroffen. Als er vomWagen
teigen wollte, ſchlug ihm das ſich gegen Fliegen wehrende
ferd ein Bein, ſo daß F. einen komplizierten Unter

ſchenkelbruch davontrug. Er wurde nach Artern ins Kran
kenhaus gebracht.

Nordhauſen 13. Aug. über die Einzelheiten der den
Jomilien von Kämpfern zu gewährenden kommunalen
Kri e un terſtützung einigten ſich geſtern die Etat
kommiſſion und der Magiſtrat in folgendem Beſchluſſe:
Jn ler des Stadtv. Beſchluſſes unter Anerkennung
der Ehrenpflicht der Stadt, für Familien von Kriegs
teilnehmern der Stadt Nordhauſen einzutreten, wird die
Erledigung der Geſchäfte einer beſonderen Kommiſſion
übertragen. Die kommunale Unterſtützung von Familien
von Kriegsteilnehmern ſoll nach Maßgabe des Be
dürfniſſes gewährt werden und zwar ſoll ſich die
Tr n auf alle aus der Nordhäuſer Bürgerſchaft am

riege teilnehmende Militärperſonen in gleicher Weiſe
beziehen. Jn keinem Falle ſoll die Unkerſtützung den
Charakter einer Armenunterſtützung haben. Bei ſtädt i
ſchen Angeſtellten und Arbeitern, ſoweit ſie
am Kriege teilnehmen, ſoll die geſamte Kriegsunterſtützung
Reichs und kommunale Unterſtützung) im Allgemeinen
is zu zwei Drittel des bisherigen Verdienſtes betragen

Wenn der ſtädtiſche Angeſtellte oder Arbeiter Anſpruch
auf Fortzahlung des Lohnes vorzeitig über den Zeitpunktder Einveruſung zum Kriegsdienſt erhebt, ſo werden die
ſeiner Familie gewährten Zuwendungen auf den Lohn
und die ein angerechnet.

Eisfeld, 14. Aug. Der hieſige Turn verein hat
beſchloſſen, ſein einige tauſend Mark betragendes Spar

guthaben für Unterſtützungszwecke während
des Krieges zur Verfügung zu ſtellen.

Heiligenſtadt (Eichsfeld), 13. Aug. Jn Neuendorf
wurden durch Blitzſchlag drei Gehöfte völlig einge
äſchert.

Annaburg, 13. Aug. Auf Bahnhof Falken
berg wurde in dieſen Tagen geradezu Erſtaunliches inder Kerſorg ans der Truppentransporte mit
Erfriſchungen und Lebensmitteln geleiſtet. Aus den um
liegenden e wurden ganze Fuhren frei
williger Liebesgaben herangefahren. Auch Schulen
kamen mit Handwagen, die mit Broten, Butter, Schinken,
Wurſt und anderen Lebensmitteln vollbeladen waren. Jn
unſerer Nachbarſtadt Prettin wurden weit über 100
Würſte, ganze Schinken, ganze Speckſeiten, an 100 Brote,
1000 Zigarren, große Poſten Seife und dergleichen ge
V Dieſe Liebesgaben ſollen auf dem Annaburger

ahnhofe den durchfahrenden Kriegern geſpendet werden.
Gehren, 14. Aug Auf der Landſtraße Möhrenbach

Gehren ſtürzte der Fuhrmann L. Heyder aus Gehren
von dem mit Holz belgdenen Wagen herab und kam unter
die Räder, die ihm über den Leib hinweggingen. Der
ſofort herbeigerufene Arzt konnte nur den Tod e
Der Verunglückte ſteht im Alter von 52 Jahren und hinter
läßt eine Witwe und drei Kinder.

F. Meiningen, 14. Aug. Herzog Bern h ar d von
SachſenMeiningen muß wegen eines hen Leidens
auf dringenden ärztlichen Rat darauf verzichten, mit ins
Feld zu ziehen, da es ausgeſchloſſen iſt, daß der Herzog denStropagen eines Feldzuges gewachſen ſein würde.

Leipzig, 14. Aug. Die Leipziger AllgemeineKraftomnibus- Aktiengeſellſchaft hat ihren
geſamten Wagenpark der Heeresverwaltung zur Verfügung
geſtellt. Die Abnahme der Wagen fand geſtern auf dem
Fleiſcherplatz ſtatt. Die Kraftomnibuswagen eignen ſich
vorzüglich zum Kranken und VerwundetenTransport, die
Verdeckſitze werden abmontiert. Die Leipziger Allgemeine
Kraftomnibus Geſellſchaft hat infolgedeſſen ſeit geſtern
ihre Fahrten eingeſtellt. Selbſtverſtändlich wird nach Be
endigung des Krieges der Betrieb in vollem Amfange
wieder aufgenommen werden.

Leipzig, 14. Aug. Beim Bau des Antergrundbahn
hofs verunglückte ein in Knautkleeberg wohnhafter Zimmer
mann, der in eine 7 Meter tiefe Ausſchachtung fiel und
dabei anſcheinend innere Verletzungen davonge
tragen hat. Der Verunglückte, der von einem Bauholz in
den Schacht geriſſen wurde, fand Aufnahme im Kranken
hauſe.

Merseburg und Amgegend.
14. Auguſt.

Nochmalige Warnung vor Verrat militäriſcher
Geheimniſſe. Jn den ernſten Zeiten, die über uns herein
gebrochen ſind, fordert das Vaterland neben vielen und
großen Opfen auch eine un bedingte Verſchwiegen
heit über alle Maßnahmen, die mit dem Kriege in Zu
ſammenhang ſtehen. Dies gilt nicht nur von den mili
täriſchen Maßnahmen, ſondern auch von den Anord

der Zivilbeh den V n gen
adurch den Feinden zu Schlüſſen über mi iſche M

nahmen Veranlaſſung geben könnten. Jnsbeſondere dürfen
Nachrichten, die Angehörige vom Kriegsſchauplatz ſenden,
nicht weitergegeben werden. Auch über Vorkommniſſe
und Maßnahmen bei unſeren Verbündeten
muß Still ſchweigen beobachtet werden. Der Reich s
kanzler hat auf Grund des Geſetzes gegen den Verrat
militäriſcher Geheimniſſe durch die Bekanntmachung vom
31. Juli Veröffentlichungen über militäriſche wichtige
Nachrichten vorbehalten. Die vorſäßliche übertretung
dieſes Verbotes wird mit Gefängnis oder Feſtungshaft
bis zu drei Jahren oder mit Geldſtrafe bis zu 5000
Mark beſtraft. Mit Gefängnis bis zu einem Jahre
wird beſtraft, wer in Beziehung auf die Zahl, die Marſch
richtung oder an gebliſche Siege der Feinde wiſſen t
lich falſche Gerüchte ausſtreut oder verbreitet, die
geeignet ſind, die Zivil- oder Militärbehörde in ihren
Maßregeln irrezuführen. Die gleiche Strafe trifft den
ſenigen, der, ſei es auch nur fahrläſſſig, die Ver
bote übertrikt, die in dieſer Hinſicht die militäriſchen Be
fehlshaber auf Grund des Hriegszuſtandes erlaſſen haben.
Ein jeder tut deshalb gut, bei ſeinen Mitteilungen größte
Vor ſicht walten zu laſſen, im mündlichen Ver
kehr ſſowohlwieguch im Brief Fernſprech-
und Telegrammverkehr nicht allein nach dem
Auslande, ſondern auch im Junlande. Die Jntereſſen
des Reiches fordern, daß rückſichtslos gegen unbefugte
Verbreiter der oben bezeichneten Nachrichten eingeſchritten
wird. Zuverſichtlich hoffen aber die Kriegsleitungen des
Heeres und der Marine, daß ſie in keinem Falle zu einem
derartigen Schritte gezwungen werden, ſondern alle Stände
mit Verſtändnis für den Ernſt der Lage und mit patrio
tiſchem Empfinden entgegenkommen werden. Durch den
Großen Generalſtab und den Admiralſtab der Marine
in Berlin werden den Tageszeitungen dauernd
Wach richten über die Ereigniſſe auf den
Kriegsſchauplätzen zugehen. Sie werden ſo
reichhaltig und ausführlich gehalten werden, wie es das
Reichswohl geſtattet. Hiermit muß ſich die Allgemeinheit
genügen laſſen. Alles weitere ſchädigt die Jntereſſen des
Reiches Beſonders wichtig bleibt dauernd die Erhaltung
aller Verkehrseinrichtungen, namentlich der Kunſtbauten
an Eiſenbahnen, Kanälen und Wegen, ſowie alle der
Schiffahrt dienenden Einrichtungen. Alle Kanäle und
Brücken werden dauernd militäriſch ſcharf bewacht. Die
un erlaubte Annäherung an Bahnſtrecken
und Brücken iſt daher mit Lebensgefahr ver
bunden. Jedem, der einen verbrecheriſchen An
ſchlag gegen unſere Verkehrseinrichtungen vereitelt und
den Täter n oder zu ſeiner Feſtnahme verhilft,
wird hohe Belohnung zugeſichert. Auch bei dieſer
Gelegenheit wird abermals darauf hingewieſen, daß der
dienſtliche Automobilverkehr nicht durch
falſch betätigte Wachſamkeit geſtört werden darf,
weil ſonſt die größten Nachteile für die Befehls und
Nachrichtenübermittelung entſtehen würden. Fremde
Auftos ſind jetzt nicht mehr im Lande.

Der Kultusminiſter erläßt folgende Bekanntmachung
Da es unter den durch den Krieg geſchaffenen Verhält
niſſen jetzt nicht möglich iſt, die nach 88 91 ff. der Deut
ſchen Wehrordnung vorgeſehenen Prüfungen für den
einjährig-freiwilligen Dienſt durch die dafür
eingeſetzten Kommiſſionen abhalten zu laſſen, beſtimme ich
im Einverſtändnis mit dem Herrn Kriegsminiſter und dem

Herrn Miniſter des Jnnern, daß junge Leute, die auf an
deren Schulen als den öffentlichen höheren Lehranſtalten
(auf Mittelſchulen, Privatſchulen uſw. oder durch Privat
unterricht vorbereitet ſind, zu einer Prüfung an ſechs oder
neunſtufigen e Lehranſtalten behufs Nachweiſes der
wiſſenſchaftlichen Befähigung für den einjährigfreiwilligen
Dienſt zuzulagſſen ſind. Bei e Prüfung ſind im allge
meinen die An n der Prüfungsordnung zum ein
jährigfreiwilligen Dienſt zugrunde zu legen. Die Prü-
r iſt möglichſt en und für jede Gruppein längſtens zwei Tagen zu erledigen. Den Ge
prüften iſt ein kurzer Ausweis über das Beſtehen der auf
Grund dieſes Erlaſſes a n für den einjährigfreiwilligen Dienſt ſofort auszuhändigen. Es i
ihnen mitzuteilen, daß ſie auf Grund dieſes Ausweiſes und
nach Erfüllung der übrigen vorgeſchriebenen Bedingungen
nach der Demobiliſierung den Berechtigungsſchein für den
einjährigfreiwilligen Dienſt beantragen können. Voraus
ſetzung für die Zulaſſung zur Prüfung iſt, daß die Bewerber
die Zuſtimmung ihrer Eltern oder deren Stellvertreter zum
Eintritt in das Heer ſowie ein n Zeugnis über
ihre Militärtauglichkeit vorlegen. Alle höheren Lehran
ſtalten ſind zu ermächtigen, Meldungen zu dieſen Prü
S anzunehmen und die Prüfungen ſofort abzu
halten.

Feldpoſt. Jn der Bekanntmachung des Herrn Staats
ſekretärs des Reichs Poſtamts vom 1. Auguſt iſt beſonders
darauf hingewieſen worden, wie notwendig eine deutliche und
vollſtändige Aufſchrift für die Feldpoſtbriefe und Feldpoſtkarten
iſt. Gleichwohl verwenden viele Abſender auf die Anfertigung
der Aufſchrift leider nicht die Sorgfalt, die eine ſchnelle Behand
lung der Sendungen ermöglicht. Die Angaben der Aufſchrift
ſind vielfach ſo undeutlich und unüberſichtlich, daß ihre Ent
zifferung die Bearbeitung der anderen Sendungen ſtört. Die
Angabe „Soldatenbrief. Eigene Angelegenheit des Empfängers“
iſt überflüſſig, da am oberen Rande der Sendung „Feldpoſtbrief“
oder „Feldpoſtkarte“ angegeben ſein muß. Dagegen muß un
bedingt der Truppenteil, dem der Empfänger angehört, ſo genau
angegeben werden, als es dem Abſender irgend möglich iſt. Wir S
machen unſere Leſer nochmals darauf aufmerkſam, daß ſie gut e
daran tun, zu Mitteilungen an die Angehörigen des Feldheers
vorgedruckte Jeldpoſtbriefumſchläge und Jeldpoſtkarten zu ver
wenden und dieſe Formulare recht ſorgfältig, klar und deutlich
auszufüllen. Feldpoſtbriefumſchläge ſind zum Preiſe von 1 Pf.
für je 2 Stück und Feldpoſtkarten zum Preiſe von 5 Pf. für je
10 Stück bei allen Poſtanſtalten, Poſthilfsſtellen und amtlichen S
Markenverkaufsſtellen zu haben. Auch können im Privatwege S
hergeſtellte Feldpoſtbriefumſchläge und Jeldpoſtkarten, die den S
amtlichen Muſtern entſprechen, an vielen Stellen bezogen werden.
Pakete an Angehörige der mobilen Truppenteile ſind vorerſt
nicht zugelaſſen

Keine Guthaben feindlicher Staaten auszahlen!
Die „Nordd. Allgemeine Zeitung ſchreibt „dem ruſſi
ſchen franzbſiſchen, belgiſchen oder eng
liſchen Staate ſollen gegen eine Reihe von Banken,
Handelsinſtituten uſw. in ganz Deutſchland nicht uner
hebliche Forderungen zuſtehen. Die Abführung
ſolcher Guthaben an die feindlichen Mächte nach
Ausbruch des Krieges ſchädigt das Vaterland.
Wer auf dieſe Weiſe dem Feinde Vorſchub leiſtet, wird

ter Umſtänden nach 9 89 des Reichs Str

chuldner zuſtehenden Forderungen
namentlich aus Bank und e eng aller Art als
Eigentum eines feindlichen Staates beſchlagnahmt und
dem Fiskus, des Deutſchen Reiches Vertreter, durch den
Staatsſekretär des Reichsſchatamts zur Einziehung über
wieſen. Jm Reichsintereſſe würde es liegen, wenn das
Beſtehen ſolcher Forderungen dem Reichsſchazamt im
weiteſten Umfange bekannt würde, damit wegen ihrer
Beſchlagnahme das Erforderliche veranlaßt werden könnte

Die Sonntagsruhe nicht gänzlich aufgehoben! Um
Jrrktümer auszuſchließen, wird von der Polizei darauf
hingewieſen, daß während der Kriegszeit das Offenhalten
der Verkaufsſtellen an den Sonn und Feiertagen
über die allgemein feſtgeſetzte Zeit hinaus nicht ohne
weiteres erfolgen darf. Sobald die im S 105 e Abſ. 1
Ziffer 1. RGO. hierfür gegebenen Vorausſetzungen zu
an wird die Polizeiverwaltung rechtzeitig darauf hin
weiſen

Aufruf an alle Militäranwärter Deutſchlands!
Der Vorſtand des Bundes Deutſcher Militäranwärter
erläßt einen Aufruf, worin er die nicht unter der Fahne
ſtehenden Mitglieder bittet, ſich zur Ausbildung der Erſatz
und Landſturmtruppen den Bezirkskommandos und Erſatz
kruppen zur Verfügung zu ſtellen und an allen Hilfs
aktionen der örtlichen Komitees für Kriegszwecke zu be
teiligen. Insbeſondere fordert er alle „Marinekgmergden“,
die noch dienſtfähig ſind, auf, ſich beim Oberkom-
man do der Marine zum freiwilligen Eintritt

zu melden. Ferner wird um Beteiligung an den Not
ſtands- und Unterſtützungsaktionen erſucht und eine Samm
lung eröffnet. Dieſe Geldſendungen ſind durch Zahlkarte
auf das Konto 17281, Bund Deutſcher Militäranwärter
BerlinLichterfelde, Poſtſcheckamt Berlin, unter der Be
zeichnung „Kriegsfonds des Bundes Deutſcher Militär
anwärter“ zu richten.

Kriegsunterſtützungsfonds für Werkmeiſter. Der
Deutſche Werkmeiſterverband, Sitz Düſſeldorf, der 65 000
Mitglieder zählt, von denen wahrſcheinlich die kleinere
Hälfte zum Heeresdienſte eingezogen iſt, hat zur Linderung
der erſten Not zwei Millionen Mark zur Ver
fügung geſtellt. Außerdem fordert der Werkmeiſterver
band zur Gründung eines Kriegsunterſtützungsfonds für
die zum Heere eingezogenen Mitglieder und deren Ange

örige auf. Namhafte Summen ſind ſchon gezeichnet. Die
egmten des Verbandes zahlen zu dieſem Fonds 10 und

5 Proz. ihres Gehaltes. Bei der bekannten Opferwillig
keit der Mitglieder des Verbandes ſteht zu erwarten, daß
die von Stellen und Verdienſtloſigkeit nicht S
Mitglieder nach Kräften beiſteuern und ſo für ausreichende
Unterſtützung der Bedürftigen ſorgen werden, die derDeutſche Werkmeiſterverband d S

Baut ſchnellwachſende Gemüſe! Jn einem Aufruf S
des Vorſtandes und der u ein des Verbandes der
Handelsgärtner Deutſchlands heißt es: Mitglieder, zieht
nach Möglichkeit in ausgedehnteſter Weiſe ſchnellwachſende,
bis zum Herbſt noch erntefähige ws heran! Jetzt
gilt es, wenigſtens zum Teil, den Beweis zu erbringen,
daß der deutſche Gärtner leiſtungsfähig iſt, einer über
mäßigen Teuerung wenigſtens in etwas z begegnen und
dadurch zugleich eine vaterländiſche e icht zu erfüllen.
Tauſende von Käſten und Anlagen ſtehen zurzeit leer S
und wird auch manche Anzucht nur ein eſee n oder bet e
vielen Sorten eine Kultur bis zum Herbſt nicht mehr
möglich ſein, ſo können trotzdem noch große Mengen heran

en Reich gegen ſe



e vorgeleſen ſowie von dem Auditeur oder Offizier
u

Hoheit des Großherzogs von Oldenburg wird in Leipzig eine

gezogen werden, für die eine Verwendung zweifellos vor
handen iſt.

Saat und Ernte. Die Sehnſucht nach beſſeren
Zuſtänden, nach Zuſtänden, die man bei der Natur des
Menſchen zunächſt für unerreichbar halten muß, iſt der
Urſprung religibſen Bedürfniſſes. Wir fühlen uns be
drückt durch die Unvollkommenheit unſeres Weſens und
der von uns geſchaffenen Einrichtungen und als Er
gänzung unſerer Halbheit bilden wir uns Jdeale und
träumen wir von Harmonien, die vielleicht um nicht
zu ſagen wahrſcheinlich! außer dem Bereich unſerer
Entwicklungsfähigkeit liegen. Aber wir glauben an die
Möglichkeit und das gibt uns einen gewiſſen Halt gegen
über den auf uns einſtürmenden Fragen nach dem Zweck
all dieſes rätſelhaften Geſchehens, in deſſen Mittelpunkt
wir uns ſo gern ſehen möchten. Wir, die Bewohner dieſes
winzigen Planeten, eines der unzähligen ſichtbaren und
unſichtbaren Sonnenſyſteme! Der Verſtand muß uns
leider ſagen, daß das Menſchengeſchlecht faſt unverbeſſerlich
iſt. Sind wir denn irgend merklich weiter gekommen, die
nahezu zweitauſend Jahre hindurch ſeit der Geburt des
Chriſtenkums Was will die geringe Einſchränkung be
ſagen, die gemeinſte Selbſtſucht und rohe Gewalt in dieſer
Zeitſpanne wirklich erlitten haben, gegenüber der Ge
häſſigkeit, der Ungerechtigkeit, dem Übelwollen, der Gleich
gültigkeit, dem Hochmut, der Überhebung, der Unduldſam
keit, dem Geldhunger unſerer Tage! Die beſten Gedanken
ſind auf dem Plan, manche ſeit Jahrhunderten, und ver

mögen ſich nicht durchzuſeen. Faſt ſcheint es, als werde
bewußt dagegen gearbeitet, jene erſehnten beſſeren Zu
ſtände dem hoffenden Glauben näher zu rücken. Nie
mand kann ſich ganz davon freiſprechen, ein Gewicht am
Juße der vorwärtsdrängenden Tat zu ſein. Ein Wort
Fichtes kann uns hier Wegweiſer ſein: „Wo mutig der
Schweiß des Säens erduldet wird, ohne einige Ausſicht
auf eine Ernte; wo nach hundertfältigem Mißlingen
dennoch ausgeharrt wird im Glauben und in der Liebe
da iſt es nicht die bloße Sittlichkeit, die da treibt, denn
dieſe will einen Zweck, ſondern es iſt die Religion, die
Ergebung in ein höheres, uns unbekanntes Geſetz, das
demütige Verſtummen vor Gott.“ Dies hohe Geſetz laßt
in uns lebendig werden, damit wir fröhlich weiter bauen
an den großen Werken der Liebe, der Wahrheit und der
Freiheit und nicht müde werden und verzagen, mögen auch
die Erntehoffnungen ganz geringe ſein!

Teſtamente von Militärperſonen im Kriege. Wie
ſchon von uns hervorgehoben wurde, können Militär
perſonen in der gegenwärtigen Kriegszeit bei Errichtung
von Teſtamenten von den Beſtimmungen des Bürgerlichen
Geſetzbuches abweichen. Vei Erlaß ſolcher letztwilligenVer
fügungen ſind folgende Beſtimmungen zu beachten Sie
müſſen von dem Teſtator eigenhändig geſchrieben und
unterſchrieben ſein, oder von dem Teſtator eigenhändig
unterſ rieben und von zwei Zeugen oder einem Auditeur
oder Offizier mitunterzeichnet werden. Ferner ſind ſie
gültig, wenn von einem Auditeur oder einem Offizier
unter Zuziehung zweier Zeugen oder noch eines Auditeurs
oder Offiziers über die mündliche Erklärung des Teſtators
eine ſchriftliche Verhandlung aufgenommen und dieſe dem

den Zeugen bezw. von den Auditeuren oder Offizieren
terſchrieben iſt. Bei verwundeten oder kranken Mili

Im Anſchluß an den Aufruf Sr. Kg

Meldeſtelle fürſanitätshundeführer und Sanitätshunde eröffnet.
Meldeberechtigt ſind militärfreie männliche Perſonen jeden
Alters, die auch nicht dem Landſturm angehören dürfen, aber doch
von einem Militärarzt für marſchtauglich befunden werden. Es
können Hunde jeder Raſſe, die ſich nach Begutachtung zum
Verbellen und Verweiſen von Verwundeten eignen, angenommen
werden, auch wenn ſie noch nicht ausgebildet ſind. Am will
kommendſten ſind zunächſt zum Polizei- und Schutzdienſte aus
gebildete Hunde jeder Raſſe. Für noch nicht ausgebildete Führer
und Hunde werden beſondere Kurſe angeſetzt. Melde und
Auskunftsſtelle. Büro der Leipziger Luftſchiffhafen und Flug
platz-Aktiengeſellſchaft, Neumarkt 40. Tel. 543. Geſchäfts
zeit 9 bis 5 Uhr.

Papiergeld! Eine böſe Erfahrung hatte eine Frau
machen müſſen, welche trotz aller Bekanntmachungen und Mah
nungen ſeitens der Behörden und der Preſſe es verſuchte, ihr
Papiergeld einzuwechſeln. Sie ſandte ihren 12 Jahre alten
Sohn mit 5 Zwanzigmarkſcheinen, die ſie in einen Beutel ge
ſteckt hatte, nach einem Poſtamt, um dafür Gold zu holen. Ein
Unbekannter, der mit blauer Mütze, ſchwarzem Jackett und
brauner Hoſe bekleidet geweſen iſt, hat dem Knaben den Beutel
mit Jnhalt abgenommen und iſt damit verſchwunden. Die
Frau hätte ſich ſagen ſollen, daß das 20 Mark Goldſtück keinen
Pfennig mehr wert iſt, als die 20 MarkBanknote. Dann
hätte ſie jetzt ihre 5 3wanzigmarkſcheine noch!

Verband Deutſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig.
Geſtern hielt der iel Kreisverein unter zahlreicher
Beteiligung ſeine onatsverſammlung im Vereinslokal
Hotel zum halben Mond“ ab. Zunächſt wurden ver

jedene Amker infolge Einberufung der Kollegen zum
ilitärdienſt ſtellvertretend wie folgt We I. Ver

trauensmann Heinrich Hohmann, Wilhelmſtr. 91
und als Krankenkaſſenkaſſierer Max Fiſcher, Weißen
felſerſtr. 39 II. Jn Anbetracht des Kriegszuſtandes wurde
beſchloſſen, eine Kriegsunterſtüßungskaſſe zu gründen,
welche den Hinterbliebenen unſerer Mitglieder zu gute
kommt. Dann iſt beſchloſſen worden, alle Feſte im Elſter
Saale Gau ausfallen zu laſſen; nur die regelmäßigen
WMonatsverſammlungen finden ſtatt und bitten wir die
Mitglieder, welche nicht zur Fa ne einberufen werden,
dieſelben re beſuchen. Weiter wurden noch ver
ſchiedene inkerne Punkte beraten und die Verſammlung
mit dem allgemeinen Wunſche auf ſiegreiche Heimkehr
der Kollegen von den Schlachtfeldern geſchloſſen.

Zur Nachahmung empfohlen Die Frauen des
r Zimmerſtutzen Vereins ſammelten unter ſich
30. Mk. und ſpendeten dieſe für die bedürftigen Familien
einberufener Reſerviſten und Landwehrleute. Der Kauf
mann W. A. hier gibt an ſolche Familien ſeines Kunden
kreiſes, deren Ernährer zu den Fahnen einberufen wurden,
ſeine Waren zu einem billigeren Preiſe ab und liefert
dieſen Leuten außerdem noch freies Brot. Von einem
Herrn C. E. in Z. erfahren wir, daß er die bedürftigen
Familien ſeiner Gemeinde, deren Oberhaupt im Felde
ſteht. mit der Lieferung von freiem Brotmehl unterſtützt

Die nächſte öffentliche Stadtverordneten Sitzung
findet am kommenden Montag im alten Rathauſe ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſtehen nur zwei Punkte Die
Regelung der Unterſtützung für die Familien von Kriegs
teilnehmern und die Bewilligung von Mitteln für die dem

der, ſtaunten und. ſtaunten.

en Bataillon geleiſtete Liebesgabe. Beide Vorlagen
ind der Zuſtimmung der Stadtväter ſicher Veranlaſſung

zur Diskuſſion dürfte wohl nur die erſtere geben, da
man über die vorgeſchlagene Form der Unterſtützung
wahrſcheinlich verſchiedener Meinung ſein wird.

Es iſt kaum zu glauben, was für kindiſche Anſichten
es gibt. Stellte kürzlich eine Frau auf offener Straße
die. Behauptung auf, daß im Kriege nur die Arbeiter
fielen. Die gute Frau muß allenfalls ein Ahnung von
der Aufſtellung unſerer Truppen haben. Da ſteht der
reiche Bankierſohn neben dem Kuh oder Ochſenknecht,
der Maurer neben dem Lehrer und Kaufmann oder ſon
ſtigem reichen Geſchäftsmanne uſw., alles durcheinander
und durch die Uniform einander gleich. Ja, unſere kaiſer
lichen Prinzen ſind ihren Dienſtgraden entſprechend in
die Armee eingereiht und kämpfen Schulter an Schulter
mit den übrigen Soldaten. Da gibt es keine Ausnahme
oder Bevorzugung; einer wie der andere iſt der feind
lichen Kugel ausgeſetzt. Oder ſollte der Feind oder die
feindliche Kugel wiſſen, wer unter den vielen Millionen
Soldaten Arbeiter oder Nichtarbeiter iſt? Bei unſerem
„Militär, und noch dazu im Kriege, gibt es keinen Standes
unterſchied, da kämpft und blutet ein jeder für Deutſch
lands Ehre. Das iſt es ja eben, was unſeren Militär
ſtand ſo hoch ehrt und ſtark und unbeſiegbar macht. Alſo
fort mit den verkehrten Anſchauungen!

Ein merkwürdiges Naturereignis! Man denke ſich
einen ſchönen Sommerabend mit etwas bewölktemHimmel.
Zwiſchen einigen „Schäfchen“ blitzen einige Sternlein her
vor. Da plößgtzlich geſchieht etwas ganz Merkwürdiges
Faſt nicht größer als die Sternlein ſelbſt, lugt aus einer
Wolkenſpalke etwas hervor. Nein, nicht etwa der
Mond ein Zeppelin iſt es. Er hat ſich einen rieſigen
Scheinwerfer angebunden, damit man ihn auch recht gut
ſieht. Nur hören ſoll man ihn nicht; dazu hat er
die alten Filzlatſchen der Frau Luna über die Propeller
gehängt. „Guter Zeppelin, du gehſt ſo ſtille, durch die
Abendwolken hin.“ And Merſeburgs Bürger, unter denen
es auch noch naive gibt, denn dieſe ſahen nur das Wun-

Mit der Eile war es bei
dem Zeppelin nicht ſo ſchlimm, denn er war bis zum
frühen Morgen zu ſehen. Sollte es doch nur der Mond
geweſen ſein? Doch nein, vorgeſtern erſt erſchien ein an
deres Gefährt am Himmel in enormer n Jedenfalls
ein bombenwerfender Aeroplan. Auch er kam leiſe, ganz
leiſe und leuchtete ſich den Weg, den er in Deutſchland auch
nachts nicht findet. Wieder ſtarrten viele zum Himmel
empor, um den ſchönſten aller Sterne ſich anzuſehen Frau
Venus, die auch im Kriege harmlos iſt. Das waren die
ſie der letzten Woche: Luna und Venus als Luft

iffe!
Eine Geſundbeterin treibt in der Provinz ihr Un

weſen. Dieſe Betrügerin hat verſchiedene leichtgläubige
Perſonen um insgeſamt 7060 Mk. betrogen. Die Frau,
die anſcheinend mehrere Helferinnen gehabt hat, die ſie bei
Familien empfohlen haben, deren Angehörige erkrankt
waren, forderte bei ihrem erſten Erſcheinen in der Regel
das vorhandene Bargeld und die Sparkaſſenbücher ein
mit der Erklärung, daß derjenige, der durch ihre Be
mühungen geſund werden wolle arm ſein müſſe. Sie hat,
wie weiter feſtgeſtellt worden iſt, dann widerrechtlich über
das Geld und die Vermögensſtücke verfügt, ſo daß die
Betroffenen zum Teil empfindlich geſchädigt worden ſind.
J. welchem Um Jrau ihre Bekrügereien gus-

ar die vonworden ſind und die noch keine Anzeige erſtattet haben,
ſowie diejenigen, die etwas zur Ermittlung der Schwind
lerin angeben können, erſucht, ſich ſchleunigſt bei der
Kriminalpolizei in Leipzig zu melden. Die
Frau ſoll etwa 70 Jahre alt und ſchwarz gekleidet ge
weſen ſein. Sie ſoll meiſt ein ſchwarzes Tuch um den
Kopf getragen haben

Rückſichtsloſe Autoführer (nicht mehr Chauffeur!).
Einer verwerflichen Rückſichtsloſigkeit machen ſich jetzt
Autoführer beſſerer Privatwagen ſchuldig, indem ſie in
raſender Fahrt die Straßen der inneren Stadt durchmeſſen. Die Geſchwindigkeit iſt za. 50— 60 Kilometer,

alſo die eines Eiſenbahnzuges, während ein 15 Kilometer
Tempo Vorſchrift iſt, das wäre die eines gut trabenden
Kutſchpferdes. Die Wagenführer vertrauen offenbar
darauf, daß infolge der zur Zeit ſtark verminderten Schutz
mannſchaft das Meſſen mit Stoppuhren weniger aus
geführt wird. Jeder, der ein zu ſchnell fahrendes Auto
in der Stadt bemerkt, wird gut tun, ſich die Wagen
nummer zu merken und dieſe dem nächſten Polizeibeamten
anzugeben.

An das deutſche Volk.
(Eingeſandt.

Finſt're Wolken ſteh'n am Himmel,
Das Gewitter iſt nicht fern.
Herr, hilf du im Schlachtgewimmel,
Bleib uns treu, du Hoffnungsſtern.

Auf, ihr Deutſchen, pflanzt die Eiche,
Welche ihr ſo hoch verehrt,
Denn zur Seite ſteht euch Oſt 'reich,
Geht den Weg nur nicht verkehrt.

Gott, der Herr, wird mit euch ſtreiten
Und ihr könnt ganz ruhig ſein,
Er wird euch zum Siege leiten
Und zu hellem Sonnenſchein

Drum, ihr Deutſchen, bleibet einig
Und vertraut auf euern Gott.
Hat der Feind euch lang gepeinigt,
Enden wird doch bald die Not.

Johanna Chriſt.

Schk l eine gewaltige Rauchwolkeam nördlichen Himmel in der ſtebenten Abendſtunde des
Mittwoch kündete den Ausbruch eines größeren Feuer s
an. Jn Grebehna brannte im Gehöft des Gutsbeſitzers
und Ortsſchulzen William Pönicke eine große, za. 22 Meter
lange, bis unters Dach mit neuem Getreide gefüllte
Scheune. An eine Rettung des Getreides und zahlreicher
Maſchinen war nicht zu denken, in kurzer Zeit lag die
Scheune in Aſche. An der Brandſtelle erſchienen viele
Spritzen der Nachbargemeinden. Der Brand ſoll durch
Kurzſchluß der elektriſchen Leitung entſtanden ſein. Der
Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt.

S Schkeuditz, 14. Aug.

Gletterwarte.
V. W. am 15. u. 16. Aug. Teilweiſe heiter, trocken, ziemlich

warmes Erntewetter.

Theater und Muſik.
b Das Kriegstheater von Saint Denis. Daß auch

mitten in den Schreckniſſen des Krieges der Deutſche den Sinn
für Humor und Kunſt nicht verliert, das hat das Feldtheater
von SaintDenis bewieſen, das im Jahre 1870/71, zur Zeit der
Belagerung von Paris, allabendlich Vorſtellungen gab, zu denen
die Soldaten in hellen Scharen herbeiſtrömten. Natürlich war
dieſer Muſentempel äußerſt primitiv eingerichtet. Das Theater
war ein ehemaliges Tanzlokal; der Zuſchauerraum zeigte ſchwarz
geräucherte Wände. Die Bühne beſtand aus ein paar Dutzend
Holzlatten, die man auf Querbalken am Boden ſeſtgenagelt
hatte. Der Vorhang war aus mehreren Sacktüchern zuſammen
genäht und von einem Soldaten, der in ſeinem Zivilberuf
Tapezierer war, zum Aufziehen eingerichtet. Der Saal war
zwar ſehr lang, aber auch ſehr niedrig, und die Luft war natur
gemäß ſehr bald verbraucht; aber das tat dem Vergnügen keinen
Abbruch. Die erſten acht Reihen waren als 1. Platz nur für
Offiziere beſtimmt, und es herrſchte immer eine beſondere Freude,
wenn der General ſelbſt, von ſeinem Stabe begleitet, erſchien und
auf einem Ehrenſeſſel Platz nahm. Der 2. Platz, auf dem die
Unteroffiziere ſaßen, beſtand aus Bänken, die man mit rotem
Tuch ausgeſchlagen hatte. Auf der Galerie aber, auf der ſonſt
die Ausflügler von Paris den tanzenden Paaren unten im Saale
zugeſchaut hatten, ſaßen die Soldaten und freuten ſich an den
ihnen gebotenen Kunſtgenüſſen. Manchmal gab es Pantomimen
und Ballets; dieſe wurden gewöhnlich von franzöſiſchen Schau
ſpielern und Tänzern vorgeführt. Oft aber erſchienen die
deutſchen Soldaten ſelbſt auf den Brettern und gaben allerlei
Schwänke zum Beſten. Sie ſtudierten kleine, harmloſe Theater
ſtückchen ein, bei denen ihnen beſonders die Frauenrollen großen
Spaß machten. Den größten Beifall aber errang eines Tages
ein langgewachſener preußiſcher Grenadier, der ein elbſtverfaßtes
Gedicht auf Kaiſer Wilhelm vortrug. Auch für Muſik war in
dieſem Feldiheater geſorgt, und dieſer mußte man unbedingt
das Prädikat „gut“ geben, denn gewöhnlich ſpielte die Kapelle
irgend eines Jnfanterieregiments, und es war überraſchend, wie
ſchnell ſich die Militärmuſiker, die ſo viele Monate hindurch nur
Märſche und patriotiſche Lieder geſpielt hatten, wieder daran
gewöhnten, Couplets zu begleiten. So vertrieben ſich unſere
braven Soldaten die Zeit, die gar öde dahinſchlich in jenen Mo
naten, wo immer wieder und wieder nach der Heimat gemeldet
werden mußte: „Nichts Neues vor Paris.“ S

Eröffnung in Magdeburg verſchoben. Wie wir hören,
hat der Theaterausſchuß in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, von
der für den 30. Auguſt in Ausſicht genommenen Eröffnung der
Winterſpielzeit des Magdeburger Stadttheaters
wegen des Krieges vorläufig abzuſehen. Mit Rückſicht auf
die Bühnenangehörigen ſoll aber etg doch geſpielt werden.

b Deutſche Schauſpieler im Jelde. Der bekannte Schau
ſpieler Albert Baſſermann marſchiert gleichfalls mit der
Künſtler, der ein paſſionierter Reiter iſt, iſt Kavallerieoffizier
der Reſerve. Auch andere Berliner Bühnenleute ſtehen jetzt
im Heere, darunter die beiden Theaterdirektoren Barno ws ky
und Meinhardt. Hofſchauſpieler Clewing iſt Montag früh
als kriegsfreiwilliger Meldereiter und Dolmetſcher abgereiſt.
Die Gattin Harry Waldens teilt mit, daß ihr Mann ſeit
Sonntag in der Front ſteht.

Haus unck Landwirtschaft.
Blutlaus Bekämpfung. Jn dieſem Jahre tritt die

Blutlaus ziemlich heftig auf. Der königl. Landrat hat ſich des
alb veranlaßt geſehen, eine Polizeiverordnung zu erlaſſen, die

e B chulen verpf
an ihren Apfelbäumen zu vernichten. Die Verordnung iſt im
Amtsblatte enthalten. Wir raten dringend, die allgemeinen
Vorſchriften, die der Polizeiverordnung angehängt ſind, gewiſſen
haft zu befolgen. Es wird eine Beſichtigung durch die Gen
darmerie Wachtmeiſter und andere Beauftragte des Landrats
ſtattfinden. Wer ſich ſäumig zeigt, wird beſtraft. Es müſſe
jeder Beteiligte im eigenen Jntereſſe bemüht ſein, den Schädling,
an dem die befallenen Bäume eingehen oder in der Tragfähig
keit erheblich leiden, zu vertilgen.

Vermischtes.
Eine Million für Trankreich beſtimmte Eier be

ſchlagnahmt. Wie aus Jngolſtadt gemeldet wird, wurde dort
eine für Frankreich beſtimmte Eierſendung, za eine Million in
mehreren Waggons, beſchlagnahmt und dem Proviantamte
überwieſen

Die Jeſuiten zur Hilfsſeelſorge zugelaſſen. Der
Reichskanzler hat der „Erzbergerſchen Korreſpondenz“ zufolge
angeordnet, daß die bekannte Bundesratsverordnung außer
Kraft tritt und daß die Jeſuiten zur Hilfsſeelſorge zugelaſſen
ſind.

Die Hamburg Amerika-Linie hat außer dem Lazarett
ſchiff „Hanſa“ dem Roten Kreuz noch einen ihrer großen
im Hamburger Hafen liegenden S e als
Lazarettſchiff zur Verfügung geſtellt. Jnbetracht kommen
dürfte dafür in erſter Linie der Dampfer „Patrieig“. Die
Kaiſerin hat Herrn Generalſekretär Ballin telegraphiſch
wärmſten Dank ausgeſprochen.

Die Verzweiflung über ihre Nichtverwendbarkeit im
Felde hat den Berliner Morgenblättern zufolge Mittwoch
nachmittag in Berlin zwei Perſonen zu Selbſt
mordverſuchen getrieben. Vor dem Gebäude des
Bezirkskommandos in Schöneberg hat ſich ein Oberleut
nant der Artillerie einen Schuß in die Bruſt beigebracht,
ſo daß er ſchwerverlett zuſammenbrach und ins Garniſon
lazarett gebracht werden mußte. Er dürfte kaum mit dem
Leben davonkommen. Auf dem Stadtbahnhof Börſe
warf ſich ein alter Herr vor die Maſchine des ankommen

den Stadtbahnzuges. Obgleich der Lokomotivführer ſofort
bremſte, mußte der Schwerverletzte in hilfloſem Zuſtande
ins Krankenhaus gebracht werden. Der Lebensmüde iſt
ein Sekretär der Nationalgalerie, der den Selbſtmord
beging, weil er, obgleich Oberleutnant der Reſerve, keine
Verwendung in der Armee gefunden hat.

A Berlin, à Berlin! Ein Leſer ſchreibt der „Tägl.
Rundſchau“: Wie ſich in Frankreich, ſelbſt in Geſchäftskreiſen,
die nach Deutſchland exportieren, die Köpfe erhitzt haben, beweiſt
ein heute bei mir eingegangener Brief eines Pariſer Fabri
kanten, der eine kleine geſchäftliche Differenz mit folgendem
Schlußſatz zu regeln wünſcht, der in der Überſetzung folgender
maßen lautet: „Da die franzöſiſche Armee in zwei Mo
naten in Berlin ſein wird und es mir trotz meines Alters
(Schreiber hat 50 Jahre bereits überſchritten) ein Vergnügen
ſein ſoll, ein Engagement zu meinem alten Regiment zu unker
ſchreiben, verſpreche ich Jhnen, während meines Aufent
haltes da unten Jhnen einige Minuten zu opfern,
um unſere Angelegenheiten zu ordnen. Erwarten Sie mich
alſo, das iſt ſicher einfacher, als uns gegenwärtig unnütze Briefe
zu ſchreiben Ganz wie 1870!



Die Geſundheitspflege des Feldſoldaten. Es iſt
lehrreich, ſich zu vergegenwärtigen, wie viele Opfer die letzten
Kriege durch Todesfälle an Krankheiten a betee haben. Man
erwartet von dem Aufſchwung der Geſundheitspflege in ihrer
wiſſenſchaftlichen Erkenntnis und den darauf gegründeten ſani
tären Maßnahmen, daß die Verluſte von Feldtruppen durch
Krankheiten jetzt nicht mehr annähernd ſo groß ſein können wie
in früheren Zeiten. Dies Vertrauen wird ſich in gewiſſem Grade
als berechtigt erweiſen. Hat doch ſogar die Cholera während
der letzten Balkankriege keinen bedrohlichen Umfang erreicht.
Heinesfalls aber darf man ſich deshalb in Sicherheit wiegen.
Verſchiedenheiten der Witterung und des Klimas und auch die
ſchwankende Natur der Seuchen können die Gefahr einmal ab
ſchwächen, das andere Mal ſteigern. Jm Burenkrieg betrugen
die Verluſte der engliſchen Streitkräfte in den Schlachten und
Gefechten ſelbſt rund 7000, durch Krankheit über 14006 Mann,
alſo immer noch doppelt ſoviel. Weit ungünſtiger ſtellte ſich
das Verhältnis im oſtaſiatiſchen Kriege von 1894/95 zwiſchen
China und Japan. Nach der zuverläſſigen Statiſtik ſtarben
auf der japaniſchen Seite über zwölfmal mehr Soldaten an
Krankheit als durch die Waffen des Gegners Ahnliche Er
fahrungen haben auch die Amerikaner in ihrem Krieg gegen
Spanien und in ihren Feldzügen auf den Philippinen gemacht.
Durch die kriegeriſchen Ereigniſſe getötet wurden nur 293 Mann,
an Krankheit aber ſtarben 1032, dazu noch 2649 in den heimiſchen
Lagern, alſo auch etwa zwölfmal mehr. Es kann keinem Zweifel
unterliegen, daß die Mehrzahl dieſer Todesfälle nach dem heu
tigen Stande der Wiſſenſchaft und ihrer Anwendung als ver
meidbar bezeichnet werden kann. Daß in dieſer Richtung viel
erreicht werden kann, haben bereits die Japaner in ihrem Krieg
gegen Rußland 1904/05 bewieſen. Sie büßten damals 58887
Soldaten in den Schlachten und Gefechten ein, dagen nur 27 158
durch Krankheit. Das iſt wohl der erſte Fall geweſen, in dem
ein Krieg um die Hälfte weniger Opfer durch Krankheit als
durch Waffen gefordert hat. Es iſt anzuerkennen und muß
ſcharf betont werden, daß die Japaner, die in dieſer Beziehung
noch zehn Jahre vorher ſo ungünſtige Erfahrungen gemacht
hatten, dieſen Fortſchritt zum allergrößten Teil ſich ſelbſt zu ver
danken hatten. Der ärztliche Uberwachungsdienſt in ihrer
Armee und Slotte war in außerordentlichem Grade vervoll
kommnet worden, ſo daß nicht nur die Verbreitung anſteckender
Krankheiten erſolgreich behindert, ſondern auch jedem einzelnen
Soldaten die größte Aufmerkſamkeit mit Bezug auf die per
ſönliche Geſundheitspflege erwieſen wurde. Der ärztliche Stab
eines Heeres allein kann einen ſolchen Erfolg nicht zuwege
bringen, ſondern er bedarf dazu der tätigen Mitwirkung nicht
nur der Offiziere, ſondern auch der Mannſchaften, die mit
h Verſtändnis die Lehren der Arzte annehmen und befolgen
müſſen.

z Ruſſiſche Siege. Es iſt eine merkwürdige Tatſache, daß
gerade die Macht, die man auf dem Kontinent unbeſtritten als
Vormacht bezeichnen kann, und in deren Händen augenblicklich
wieder die Entſcheidung über Krieg und Frieden lag, ihre gro
ßen politiſchen Erfolge und ihre Machtſtellung in der Welt er
rungen hat, ohne jemals für ſich allein ſiegreicheSch lachten gegen eine der Weltmächte er kämpft zu haben.
Wo Ruſſen ſiegten, waren ſie mit andern verbündet allein auf
ſich geſtellt, zogen ſie in der Jeldſchlacht faſt ſtets den Kürzeren.
Allerdings mit einer Ausnahme, dem Siege Peters des Großen
über Karl II. von Schweden bei Pultawa, der erſt die Groß
machtſtellung Rußlands begründete. Aber hier hatte Peter der
Große eine ſechsfache Ubermacht; und nachher am Pruth ent
gingen die Ruſſen nur durch Verrat des Großweſirs der Ver

nichtung durch die Türken und mußten einen ſchimpflichen
Frieden ſchließen. Jm Siebenjährigen Kriege wurden ſie bei
Zorndorf geſchlagen, und auch bei Kunersdorf war der eine

AnzeigenFür die Auffüehn en der re

an e r W agenoder Plätzen können wir keine
Verantwortung übernehmen, jedoch
werden die Wünſche der Auftrag
geber nach Möglichkeit berückſichtigt.

Sonntag den 16. Zuguſt
(10. nach Frinitatis)

Geſammelt wird eine Kollekte
zur Beförderung des Chriſten
tums unter dem Volke Jsragel.

Es predigen:
Dom. e 10 Uhr Diagk.

u J

e 11 Uhr:; Kindergottes
enſt.

Abends 8 Uhr: Abendandacht.
Sup. Bithorn.

Stadt. Vorm. 210 Uhr: Paſtor
Werther.

Jm Anſchluß Abendmahls
feter. Derſelbe

Abds. s Uhr: günglings-Verein.
Paſtor Werther.

Liebe Mitbürger in Stadt und Land.

ruſſiſche Flügel ſchon auf der Flucht begriffen und nur die
Oeſterreicher unter Laudon brachten die Schlacht zum Stehen
und errangen endlich den Sieg über die ermüdeten Preußen.
Bei Caſſano und Novie war Suwarow mit den Hſterreichern
vereinigt. Bei Auſterlitz ſiegte Napoleon, ebenſo bei Smolenſk
und Borodino. Jn den Befreiungskriegen fiel die Hauptarbeit
den Preußen zu. Jm Krimkriege ſiegten die Bereinigten Fran
zoſen und Engländer. Bei Plewna mußten die Rumänen den
Ruſſen zu Hilfe kommen. Die Ereigniſſe des Ruſſiſchjapa
niſchen Krieges ſind noch in aller Erinnerung. Woher alle
dieſe Mißerfolge? Sollte ſtets die Führung die Schuld tragen,
oder wird der Ruſſe allgemein als Soldat überſchätzt

Das eiſerne Kreuz im Lütticher Wappen. Die Stadt
Lüttich führt ſeit dem Jahre 1815 in ſeinem Stadtwappen einen
Obelisk, der zum Dank für den von den Preußen in den Napo
leoniſchen Feldzügen gewährten Schutz vom eiſernen Kreuz
gekrönt wird. Jntereſſant iſt auch, daß die Preußen 1815 vor
der Schlacht bei Waterloo ihre Munition in Lüttich auffüllten
zum Kampfe gegen die Jranzoſen. Jetzt ſteht Lüttich wieder
unter dem Schutze der Preußen, von denen ſich mancher bei
Lüttich das neue eiſerne Kreuz geholt hat.

Ein hiſtoriſcher Moment. Ein ſoeben aus London
gekommener Deutſcher, der noch die kriegeriſchen Tage
mitgemacht hat, ſchildert die Situation vor dem Miniſter
rat, am Sonntag den 2. Auguſt: Da kam Burns, der
frühere Revolutionär, der ſich in ſeiner 18 jährigen Mi
niſtertätigkeit zum populärſten Mann im Parlament ge
macht hak, und er wurde ſtürmiſch begrüßt, als er von
einem Motoromnibus abſtieg und zu Fuß die kurze
Strecke in das Haus des Premierminiſters ging. Lauter
aber war noch der Applaus, als das Auto erſchien, das
neben dem Lordkanzler Haldane den Mann der Stunde
brachte: Sir Ed ward Grey. Nie werde ich dieſen
Moment vergeſſen. Lord Haldane, der große Ver
ehrer deutſcher Kultur, der erklärte Freund unſeres Vater
landes, lag müde zurückgelehnt, wie ein Mann, deſſen
Herzenswunſch vernichtet, deſſen Jdeal zerſtört iſt. Neben
ihm ſaß Greh, die Wangen ekwas gerötet, hoch aufgerichtet.
Von dieſem Moment an war es mir klar, welche Rolle
England in dem kommenden Konflikt. der Völker ſpielen
würde. Eine Dame ſagte: „Wir kämpfen auf der Seite
des Unrechts.“

Erlebniſſe eines deutſchen jungen Mädchens
in Frankreich.

Anfang Juli war ich durch Vermittlung des deutſch
franzöſiſchen Austauſchkomitees gegen den
Sohn Mare der Familie Hivert in Lyon „ausgetauſcht“
worden. Jch wohnte in dem Vorort St. Clair in einem
etwas baufälligen Hauſe am Ufer der Rhone und war
mit meinem Quartier recht zufrieden. Gegen Ende des
Monats fing die Lage aber an, ungemütlich zu werden.
Jch erhielt Telegramme über Telegramme von meinen
Elkern aus Berlin, die mich aufforderten, ſchleunigſt ab
zureiſen. Wir ſahen die Lage aber zunächſt als ungefährlich
an, da in Lyon, abgeſehen von lauken Kundgebungen
gegen den Krieg, alles ruhig zu ſein ſchien. Ein
letztes Telegramm am 31. Juli bewog mich jedoch, ernſt
lich an die Abreiſe zu denken; ich packte meinen Koffer
und telegraphierte zurück, daß ich am 1. Auguſt morgens
abreiſen würde.

Nun trat etwas Unerwarktetes ein
weigerte ſich, mich abreiſen zu laſſen, weil er keine Nach
richt von der Abreiſe ſeines Sohnes habe. Am Sonntag,

Herr Hivert

Wangorerteigerung.

Jm Wege der Zwangsvoll
ſtreckung ſoll das in Merſeburg
Halleſche Str. 46
Grundbuche

2. Auguſt, gingen wir zum deutſchen Konſul Herrn Löwen
gard. Unterwegs ſchrie Herr Hivert den Leuten zu, die
Deutſchen wären jetzt gefangen wie Ratten in der Falle,
ſeinen Sohn hielten ſie zwar feſt, aber dafür hätte er
ja ein deutſches Mädchen als Sicherheit. Dem Konſul
erklärte er, er werde mich nicht ziehen laſſen, man möchte
kommen und Gewalt anwenden. Vergeblich verſicherte
der Konſul, daß man über die Abreiſe ſeines Sohnes nichts
wiſſen könne, da er ſelber ſeit zwei Tagen keine Nach
richten mehr aus der Heimat habe. Jch machte der Szene
ein Ende, indem ich mich in ein Nebenzimmer begab, bis
der ſchimpfende Herr Hivert ſich entfernt hatte. Wie ich
nachher erfahren habe, hatten meine Eltern den Jungen
am 1. Auguſt nachmittags 284 Uhr im Auto nach der
Bahn gebracht und in einen DeZug nach Genf geſetzt,
nachdem ſie ihn reichlich mit Reiſegeld und Zehrung ver
ſehen hatten.
Der Konſul empfahl mich an ſeinen Sekretär, der an

dieſem Tage mittags über Genf abreiſen wollte, um ſich
in Deutſchland zum Militär zu ſtellen. Jch hatte 13
Frank bei mir, was zunächſt bis Genf reichte. Dort war
ich jedenfalls in Sicherheit und konnte verſuchen, weiter
zukommen. Mein Gepäck ließ ich im Stich, denn ich
wagte mich nicht mehr nach St. Claire zurück. Um 2 Uhr
führen wir mit zweiſtündiger Verſpätung ab. Obgleich
der Andrang von Deutſchen ſehr groß war, verzichketen
viele guf denZug, weil es hieß, er würde nur bis Culoz,
60 Kilometer von der Schweizer Grenze, gehen. Dieſe
60 Kilometer ſollte man zu Fuß machen! Zum Glück ſtellte
ſich Euloz heraus, daß der Zug doch bis Genf geführt
wurde.

Die Mobilmachung hatte inzwiſchen in Frankreich be
gonnen. Auf allen Bahnhöfen ſtanden lumpig angezogene,
ſchwer betrunkene Bauern, die die Marſeillaiſe brüllten
und fortwährend „A bas Guillaume! A Berlin
uſw. ſchrien. Die wahnſinnigſten Gerüchte waren im
Umlauf.

Jn Genf haben wir noch einmal gut zu Abend gegeſſen.
Der Sekretär des Konſuls ſtellte mir in edelmütiger Weiſe
ſein Gehalt zur Verfügung, das er ſeinen Eltern hatte
ſchicken wollen. Wir fuhren zuſammen bis Olten, wo man
uns ſagte, daß der deutſche Bahnhof von Baſel durch
Militär geſperrt ſei und nur Militärpflichtige durch
gelaſſen würden. Mein Begleiter redete mir kroßdem zu,
über Baſel zu fFahren, aber ich hielt es für ſicherer, den
Weg durch die Oſtſchweiz zu nehmen. Jch fuhr alſo über
Zürich nach Romanshorn, jetzt unter der Obhut eines
Muſikers aus Prag. Wir durchkreuzten den Bodenſee,
und mit einem Gefühl der Erleichterung betraten wir
in Lindau deutſchen Boden. Am Abend des 8. Auguſt
brachte uns ein Schnellzug nach München. Hier habe ich
in einem Hotel übernachtet, um am andern Tage, da der
Friedensfahrplan aufgehört hatte, mit Militärzügen die
Reiſe fortzuſetzen. Jn achtzehn Stunden erreichte ich in
dex Nacht vom 4. zum 5. Hof und fuhr gleich nach Leipzig
weiter, wo ich am 5. nachmittags um 2 Uhr ankam. Um
4 Uhr ging es weiter nach Berlin, und in der Nacht vom
5. auf den 6., zwei Stunden nach Mitternacht, lief unſer
Zug auf dem Anhalter Bahnhof in Berlin ein. Die
Reiſe von Lyon nach Berlin hatte 84 Stunden gedauert.
Während der Reiſe durch die Schweiz, volle 18 Stunden,
waren wir ohne Nahrung. Jn Deutſchland genoſſen wir
von den Stärkungsmitteln, die für das Militär bereit
gehalten wurden. Wir haben unſeren wackeren Truppen
dadurch einiges entzogen, aber wir werden es eheſtens
wieder gutmachen!

IIön mmer m. Gartenbenutzung

zit verm. Halleſche Str. 30, I.
Mohbl. Zimmer

belegene im rvermteten Gotthardtſtr. 40 1. Et.
von Merſeburg

flicht, unſererſeits die äußerſten
hinter unſeren Brüdern an

Demgemäß ergeht an jedermann die herzliche Bllte, unſeren
verwundeten geliebken Kriegern, welche uns mit ihren Wunden
den Frieden erkaufen nach äußerſten Kräften beizuſtehen.

Jede, auch die kleinſte Gabe iſt willkommen
Zur Vermeidung von Zerſplitterung empfiehlt ſich als An

Dienstag abend 8 Uhr Evgl. nahmeſtelle die Kreis ſparkaſſe im hieſigen Landratsamt.
zädchenbund St. Maximi

Mühlſtraße 1.
Renmarkt. Vormittags 10 Uhr:

Paſtor Boittor Voit.
Vormittags 11 Uhr: Kinder

gottesdienſt.
von

Merſeburg, den 8. Auguſt 1914.
Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz

Frau RegierungsPräſident
Gersdorff.

Regierungsrat von Hellermann.

Frau Landrat Freifrau
von Wilmowski.

Mittwoch abds. 8 Uhr Evgl. Wenn Sie die Kreigniſſe des Krieges genau verfolgenMädggennerein St. Zhomae wollen, ſo kaufen Sie meine beiden Karten:
im Pfarrhauſe.

Altenburg. Vormittags 10 Uhr
Paſtor Delius.

Vormittags 11 Uhr: Kinder
gottesdienſt.

Gottesdienſt im Kirchſpiel Spergau
Spergau. Vorm. 8 Uhr.
Kirchſährendorf. Vorm. 10 Uhr.

Bekanntmachung.

Deutſchlund Heutſchlund
ſtgrenze

J Preis 60 Pf.
E. Zuſammen unr 1 Mark.

Weſtgrenze
S Preis 60 Pf.

en eng Alhert Bruns, Gotthardtstrabe 27
Kurſe zur Ausbildung von
Jugendpflegern u. Pflegerinnenſowohl für Vandfer gectt als Pfirſiche,

auch für Turnen und Turnſpiele
müſſen wegen des Krieges aus
fallen.

Merſeburg, den 12. Aug. 1914. empfiehlt
Der Königliche Landrat.

Freih. von Wilmowski.

Deutsehe Dogge (Hündin)

Reine Clauden, ehe en e
Birnen

Albert Münch,
Friedrichſtr. und Kl. Ritterſtr. 8. ſtehen zu verkaufen. Windberg 5.

Kleine Sixtiſtraße 12.

Läuferschweine

Band 46 Blatt Nr. 1819 zur Zeit
der Eintragung des Verſteige
rungsvermerkes auf den Namen
des Pribatmanns Hermann Schott
in Merſeburg eingekragene
Grundſtück

Wohnhaus mit Hofraum
Kartenblatt 4 Parzelle 760/128
von 8 a 02 qu, Kartenblatt 4
Parzelle 742/88 von 0 3 37 qm
und Kartenblatt 4 Parzelle
743/88 von 3 a 62 qm Größe

am 29. Auguſt 1914
vormittags 9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer

Nr. 19 verſteigert werden.
Merſeburg, den 2. Juli 1914

Königliches Amtsgericht.

2 gut möhlierte Zimmer
nebſt gr. luftig. Schlafſtube
in der Nähe des Kinderplatzes
ſofort zu vermieten,

Weißenfelſer Straße 8, 1. Etg.

Möhllertes zimmer leſuht.
Neumarkt 25, 1. Et.

Höhl. Wohn nd Schleier
zu verm. Halleſche Str. 59, 2 Et.
Ein guterg. Kinderwagen
billig zu verkaufen HSixtiberg 8.
Hin Auterhaltenes Klapſer
ür 25 Mk. zu verkaufen. Zu er

fragen in der Exped. d. Bl
Heſentliche Kitzung der

étadtverord.- Verſammlung
Montag den 17. Auguſt 1914,

abends 6 Uhr im alten Rathauſe.
Tagesordnung:

1. Regelung der Familien
unterſtützung für Familien
von Kriegsteilnehmern.
Bewilligung von Mitteln für
die an das hieſige Bataillon
geleiſtete Liebesgabe.
Merſeburg, den 12, Aug. 1914

der Stadtvecgrogres Vorſteher.
othe.

Parterre Etage Crkianengt ſ5

ſofort zu vermieten und 1. Oktober
zu beziehen. Fr. Peege.

Freundliche Wohnung,
1. Etage, für 350 Mk. ſofort oder
ſpäter zu verm. Neumarkt 39.

Möbl. Zimmer
f. Tage und Wochen zu vermieten

2 gr. Segeltuchplanen (gehraucht)
Und 1 großer Handwagen

Teichſtr. 31zu verkaufen

150 er Mi
ſind abzugeben. Zu erfragen in
der Exp. d. Bl.

Gute Gpeiſekartoffeln
verkauft

Otto Fickert, Teichſtr. 31.

Mittleres Arbeitspferd
verkauft Blumenthalſtr. 7.

J gute Arbeſtspferde

ſtehen zum Verkauf
Helgrube 5.Metsverträge

hält ſtets vorrätig
Puchdruckerei Th. Rössmew,

Markt 26, 2 Tr. Merſeburg, Oelgrube 9.
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Die Verſorgung Deutſchlands
mit Brotgetreide.

Wie ſteht es mit der Verproviantierung des
deutſchen Volkes in einem längeren Kriege?
Das iſt eine der wichtigſten wirtſchaftlichen
Fragen, deren Erörterung viel zur Beruhigung
der noch etwas ſehr aufgeregten Bevölkerung
beitragen kann. In den erſten Tagen, als wir
unmittelbar vor dem Kriege ſtanden, führten
Unwiſſenheit und Unverſtändigkeit auf dem
Lebensmittelmarkte Angſtſzenen herbei, die auf
alle Fälle bedauerlich bleiben. Man kann er
warten, daß beſſeres Wiſſen nicht nur eine Be
ruhigung herbeiführen, ſondern ſie auch ſtetig
machen wird.

Volkes kommt in erſte

in Betracht. Werden wir mit Weizen und
Roggen hinreichend verſorgt ſein Zunächſt
ſei darauf hingewieſen, daß die Zahl der
Konſumenten in Deutſchland dadurch nicht
wächſt, daß ein großer Teil ſeiner männlichen
Bevölkerung unter den Waffen ſteht. Der
Kreis der Konſumenten bleibt in der Haupt
ſache alſo gleich, wenn auch die Quantität der
Verbrauchsmenge etwas, aber nicht viel wach
ſen mag. Nach einer gewiß nicht zu niedrigen
Annahme bedarf die Bevölkerung zur Deckung
ihres Brot und Mehlbedarfes monatlich
höchſtens 10 Millionen Doppel-
zentner Brotgetreide. Es fragt ſich nun,
wie die neue Ernte ausfallen wird, wie ſtark
die Vorräte aus der letzten Ernte ſind, wie
lange Vorräte und neue Ernte ausreichen, und
ob wir vom Ausland im Falle eines entſtehen
den Mangels Zufuhren erwarten können.

Wie hoch die Vorräte aus der Ernte
des Jahres 1913 waren, das läßt ſich ziffern
mäßig leider nicht feſtſtellen. Vor der dies
jährigen Ernte wurde von der Fachpreſſe be
hauptet, daß die Vorräte ſtark zuſammenge
ſchmolzen ſeien. Obwohl gegen dieſe Auffaſſung
gar vieles eingewandt werden könnte, ſo wol
len wir dies doch unterlaſſen und nur darauf
verweiſen, daß auf Grund einer Reihe von
Erwägungen die Annahme ſtärkerer Vorräte
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158 Millionen für die menſchliche und tieriſche

als im Jahre 1913 durchaus berechtigt wäre. quelle in Betracht.
Denn die Vorräte brauchen ja keineswegs bei
den Landwirten oder bei den Händlern ſein,
ſie können auch bei Mühlen und bei den Ver
arbeitern ſowie Verbrauchern von Mehl
lagern. Wir glauben annehmen zu können,
daß dieſe Vorräte mindeſtens noch acht Wochen
für die Brotverſorgung des deutſchen Volkes
ausreichen würden. Aber über dieſen Punkt
wollen wir mangels ganz einwandfreier
Grundlagen nicht ſtreiten.

Was nun die neue Ernte betrifft, ſo
kann man annehmen, daß ihr Ertrag nicht
niedriger ausfallen wird als 1913. Damals er
gab die amtliche Schätzung eine Brotgetreide
ernte von 173,08 Millionen Doppelzentner.
Dabon ſagt quantum. etMillionen Doppelgentner ab, ſo daß rund

Ernährung und für gewerbliche Zwecke ver
bleiben. Für die menſchliche Ernährung be
dürfen wir bis zur nächſten Ernte höchſtens
120 Millionen Doppelzentner, wozu die alte

die neue Ernte 110 Millionen Doppelzentner
hergeben muß. Es verblieben dann für die
tieriſche Ernährung und für gewerbliche Zwecke
48 Millionen Doppelzentner. Das wäre ein
durchaus ausreichendes Quantum, wie mehr
jährige Beobachtungen und Berechnungen er
geben haben. Alſo unter Annahme keineswegs
beſonders günſtiger Vorausſetzungen wäre
Deutſchland wohl imſtande, aus ſeinen Vor
räten und aus der Ernte 1914 die Verproviau
tierung des ganzen Volkes mit Brotgetreide
hinreichend zu decken, was jeder Preistreiberei
die Spitze bieten muß. Es können vorüber
gehend örtliche Verlegenheiten entſtehen, aber
ein Mangel für den geſamten deutſchen Markt
kann nicht eintreten.

Trotzdem ſoll die Frage der Einfuhrmög
lichkeit noch kurz geſtreift werden. Rußland
und die amerikaniſchen Länder ſollen als Be
zugsquellen von vornherein ausgeſchaltet wer
den, obwohl es garnicht ausgeſchloſſen erſcheint,
daß die amerikaniſchen Länder uns beliefern
können. Dagegen kommt Ungarn als Bezugs

Trotzdem die Ernte in
Ungarn zu wünſchen übrig läßt, wird es doch
noch immer einen ſtattlichen Exportüberſchuß
gewinnen, der allerdings in der Hauptſache
für Sſterreich beſtimmt bleiben müßte. Aber
auch Rumänien dürfte in Frage kommen, deſſen
Exportbedürfnis ziemlich ſtark iſt und das ſeinen
Getreideverkehr mit Deutſchland ſicher nicht
ohne Not wird unterbrechen wollen. So ergibt
eine ruhige Abwägung aller in Betracht kom
menden Faktoren mit Sicherheit, daß die Ver
proviantierung des deutſchen Volkes mit Brot
getreide zunächſt einmal für ein volles Jahr
gewährleiſtet iſt

Auf Grund des Geſetzes vom A. Auguſt 1914,

betreffend vorübergehende Einfuhrerleichterun
gen, hat der Bundesrat beſchloſſen, daß bis
auf weiteres die nachſtehend aufgeführten

Waren, ſoweit ſie ſich nicht in deutſchen Zoll
Ernte nur 10 Millionen beitragen ſollte, ſo daß ausſchlußgebieten (Freihäfen), Freibezirken

oder Zollagern befinden, bei der Einfuhr zoll
frei bleiben. Die Erleichterung tritt ſofort in
Wirkſamkeit.
Nr. des Zolltarifs

Roggen,
Weizen und Spelz,
Gerſte,
Hafer,
Buchweizen,
Hirſe (Panicum, italieniſche Hirſe),
Mais und Dari,
Reis, unpoliert,
Speiſebohnen, Erbſen und Linſen,
Futter (Pferde uſw. Bohnen, L

pinen, Wicken,
Kartoffeln, friſch
Futterrüben, Möhren, Waſſerrüben

und ſonſtige Feldrüben, getrocknet
(gedarrt),

Zuckerrüben, getrocknet, auch zerklei
nert,

Grünfutter; Heu, auch getrockneter
Klee, und anderweit nicht genannte
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Nr. des Zolltarifsgetrocknete Futtergewächſe; Stroh

und Spreu (Kaff), auch Schäben;
Häckerling (Häckſel),

aus 33 Rotkohl, Weißkohl, Wirſingkohl, friſch,
aus 37 Küchengewächſe, einſchließlich der als

ſolche dienenden Feldrüben, Zer
kleinert, geſchält, gepreßt, getrocknet,
gedarrt, gebacken oder ſonſt einfach
zubereitet, ſoweit ſie nicht unter
Nr. 34 bis 36 fallen unreife Speiſe
bohnen und unreife Erbſen, getrock

net; Speiſebohnen und Erbſen
(reiſe und unreife), gebacken oder

ſonſt einfach zubereitet; Kartoffeln,
zerkleinert (ausgenommen Grau
pen und Grieß aus ſolchen), ge

darrt, gebacken oder ſonſt einfach
zubereitet,

100 Pferde,
101 Mauleſel, Maultiere,
103 Rindvieh,
104 Schaſe,
106 Schweine,

107 Federvieh (Gänſe, Hühner aller Art
ſonſtiges Federvieh),

108 Fleiſch, ausſchließlich des Schweine
ſpecks, und genießbare Eingeweide
von Vieh
vieh), friſch auch gefroren, einfach
zubereitet und zum feineren Tafel
genuß zubereitet,

109 Schweineſpeck,
113 Fleiſchextrakt und Fleiſchbrühtafeln;

Suppentafeln; flüſſige und einge
dickte Fleiſchbrühe; Fleiſchpepton,

114 Würſte aus Fleiſch von Vieh, Feder
vieh oder Wild,

116 Geſalzene Heringe, unzerteilt,
aus 117 Fiſche, einfach zubereitet,

126 en und Fette
e en e Oleomargarin

und andere ſchmalzartige Fette),
127 Schweine und Gänſefett, roh (un

eingeſchmolzen, unausgepreßt), mit
Ausnahme des Schweineſpecks und
der Flomen (Flieſen, Linſen
ferner Grieben zum Genuß,

128 Flomen (Flieſen, Lieſen), Premier
jus,

129 Talg von Rindern und Schafen, roh
(Rinderfett, Schaffett) oder ge
ſchmolzen; auch Preßtalg,

134 Butter, friſch, geſalzen, eingeſchmol
zen (Butterſchmalz),

135 Käſe,
aus 136 Eier von Federvieh und Federwild,

roh oder nur in der Schale gekocht,
162 Mehl, auch gebrännt oder geröſtet,
163 Reis, poliert,
154 Graupen, Grieß und Grütze aus Ge

treide; auch Reisgrieß,
165 Sonſtige Müllereierzeugniſſe,

171 Palmöl, Palmkernöl,
und anderer pflanzlicher Talg, z. B.
Schibutter, Vateriatalg, zum Ge
nuß nicht geeignet,

aus 195 Ausgelaugte Schnitzel von Zucker
rüben, auch gepreßte, getrocknet (ge
darrt),

(ausgenommen Feder

denszeiten gewohnt war.

Kokosnußöl

Nr. des Zolltarifs

198 Gewöhnliches Backwerk (ohne Zuſatz
von Eiern, Fett, Gewürzen, Zucker
oder dergkeichen),

205 Margarine (der Milchbutter oder dem
Butterſchmalz ähnliche Zubereitun
gen, deren Fettgehalt nicht aus
ſchließlich der Milch entſtammt),

206 Margarinekäſe (käſeartige Zuberei
tungen, deren Fettgehalt nicht aus
ſchließlich der Milch entſtammt

207 Kunſtſpeiſefett,
208 Milch eingedickt (Sirupmilch), auch

mit Zuſatz von Zucker,
218 Nahrungs und Genußmittel, ander

weit nicht genannt, friſch ſerroeuet
oder zubereitet,

219 Nahrungs- und Genußmittel aller
Art (mit Ausnahme der Getränke)
in luftdicht verſchloſſenen Behält
niſſen, ſoweit ſie nicht an ſich unter
höhere Zollſätze fallen,

239 Erdöl (Petroleum), flüſſtger natür
licher Bergteer (Erdteer), Braun
kohlenteeröl, Torföl, Schieferöl,
l. aus dem Teer der Boghead
oder Kännelkohle und ſonſtige
anderweit nicht genannte Mineral
öle, roh oder gereinigt.

Ein wirtſchaftlicher Vat an alle
Schafhalter.

Jetzt, wo die ſo ſchweren Zeiten über unſer
Vaterland hereingebrochen ſind und auch die
heimiſche Landwirtſchaft ſo hart betroffen wird,
dürfte vielleicht nachſtehender Rat dazu bei
tragen, die Verluſte an Nationalvermögen
etwas herabzumindern.

Durch die den meiſten Wirtſchaften entzoge
nen Geſpanntiere und u wird es
vorar ſich lich i
Herbſtſagtbeſtellung ſo ſorgfältig d in rn

Umfange vorzunehmen, wie man es in Frie
Es werden daher

im Herbſt und Frühjahr durch nicht geerntete
Feldfrüchte oder unbeſtellt gebliebene Acker
Weidegelegenheiten ausgiebigſt vorhanden ſein.
Jenen Betrieben, welche noch Schafe halten,
ſei daher geraten, die Märzſchafe und weib
licherr Maſtobjekte jetzt nicht zu verkaufen, ſon
dern während der augenblicklich im Gange
befindlichen Paarungszeit belegen zu laſſen.
Auch tun jene Güter, wo die Zutreter erſt mit
2 Jahren zum Bock gelaſſen werden, gut,
die jährigen Zibben bereits zur Zucht zu
verwenden, ſofern der körperliche Entwick
lungszuſtand dies nur irgendwie geſtattet.

Es kommt darauf an, die Schafbeſtände ſo
ſchnell wie irgend möglich zu vergrößern. Die
Schafe erfordern wenig Warteperſonal und
nutzen die zu erwartenden Weideflächen inten
ſiv aus. Ferner werden die Fleiſchpreiſe ſehr
anſteigen, aber vor allen Dingen wird in den
nächſten Jahren die Wolle ſchwindelhaft hohe
Preiſe infolge des ſtarken Militärtuchver
brauches erreichen.

Da zu erwarten ſteht, daß in Zukunft viele
der Betriebe, auch nach Eintritt des Friedens,
bei dem Fehlen ausländiſcher Arbeiter nicht
mehr intenſiv werden wirtſchaften können, ſo
muß eine Nutzung aus dem Vieh geſucht wer

Ernte Hon
vie ſt e Fengehalte

den. Trotz aller Warnungen ſind heute
unſere deutſchen Schafbeſtände bis auf 7 Millio
nen Stück heruntergegangen. Jetzt heißt es,
alle weiblichen Tiere zu erhalten und die Her
den ſchnellſtens mit allen Mitteln zu ver
größern, um den Ausfall an Getreide und
Hackfrüchten durch die zu erwartenden hohen
Fleiſch und Wollpreiſe wieder auszugleichen.
Ulrich Telſcho w., Berlin, SchäfereiDirektor.

Butterbereitung.
Die Bereitung guter Butter iſt, darüber be

ſteht wohl kein Zweifel, eine nicht zu unter
ſchätzende Nebeneinnahme der landwirtſchaft
lichen Betriebe, zumal bei guten Butterpreiſen,
wie ſolche jetzt zu verzeichnen ſind. Jn manchen
Wirtſchaften liegt aber die Butterbereitung noch
ſehr im argen und bringt darum auch nicht
den Gewinn, den ſie bei Beobachtung größerer
Sorgfalt, insbeſondere peinlichſter Reinlichkeit,
richtiger Butterungstemperatur uſw. bringen
würde.

Die geeignetſte Butterungstemperatur liegt
bei 15 16 Grad C. Jſt die Temperakur nie
driger, dauert der Butterungsprozeß länger
bei einer Temperatur bis zu 20 Grad C. geht
das Buttern zwar ſchneller, aber auch auf
Koſten der Ausbeute. Zudem verliert ſo ge
wonnene Butter an Ausſehen, ſie wird ſchmie-
rig, auch büßt ſie weſentlich an Aroma ein.

Bei einer Fütterung, die härtere Butter lie
fert, iſt bei höherer Temperatur zu buttern, um
gekehrt, bei einer Fütterung, welche weiche
Butter liefert bei niedriger Temperatur. Der
Säuryingsgrad des Rahmens ſpielt auch eine
wichtige Rolle in der Butterbereitung. Bey
ſüßem Rahm wird älter gebuttert, als bei
ſaurem. Saure Rahmbutter hat einen kräfti
geren Geſchmack, da größere Mengen von Fett-
ſäuren freigeworden ſind; auch das Aroma iſt
ſtärker Man buttert nicht länger als bis die
im Rahm enthaltenen Butterteile die
von mittelgroß en e

bei 18 20 Pros.
altmilchenden Kühen gebuttert, dann iſt der
Rahnt zähflüſſiger und der Butterungsprozeß
geht langfſamer. Es muß in ſolchem Falle bei
höherer Temperatur gearbeitet werden
Die Erſcheinung, daß Rahm ſchwer vuttert,
kann öfter beobachtet werden. Schwerbuttern
kriktt häufig ein, wenn die Kühe friſchen Klee
erhalten. Die Milch, aus der ſchwer zu but
ternder Rahm gewonnen wird, enthält ſtatt
Milchſäurebakterien, (das ſind Bakterien, welche
die Rahmreife bewirken) eine große Zall
Keime aus der Gruppe der peptoniſierenden
Bakterien. Dieſe haben die Eigenſchaft, den
Käſeſtoff zu verflüchtigen und die Milchſäure
bakterien in ihrer Entwickelung zu hemmen.
Um den Fehler des Schwerbutterns zu beſeiti
gen, genügt in dieſem Falle ein Futterwechſel
in der Art, daß man den Klee wegläßt. Aber
auch durch das Milchgeſchirr kann der Fehler
des Schwerbutterns hervorgerufen werden.
Eine »gründliche Desinfektion der Milchgeſchirve
mit Kalkmilch oder heißem Sodawaſſer ſchafft
ſofort Wandel. Wenn das Futter viel Sauer-
ampfer oder Sauerklee enthält, ſo bereitet das
Ausbuttern gleichfalls Schwierigkeiten Es
zeigt ſich dann beim Buttern ſtarker Schaum,
Durch Zugabe von etwas kohlenſaurem No-
tron der Soda wird oftmals Abhilfe geſchaf
fen. Hilft Natron oder Soda nicht, dann kann
noch mit einem Zuſatz von Schlemmkreide ein
Verſuch gemacht werden.

Vor dem Eingießen des Rahmes in das
Butterfaß muß dieſes ebenfalls erſt auf geeig

Wird von



nete Butterungstemperatur gebracht werden.

Als Butterfäſſer kommen die verſchiedenſten
Shyſteme in Verwendung. Man unterſcheidet
Standbutterfäſſer und Schwingbutterfäſſer.
Die Standbutterfäſſer ſind entweder Stoß oder
Wellenbutterfäſſer. Die Wellenbutterfäſſer

werden wieder unterſchieden als Schlagfäſſer
mit wagrechtem Schlagwerk und als Quirl
butterfäſſer mit ſtehendem Quirl. Von den
Schwingfäſſern unterſcheidet man Schaukel
butterfäſſer und Rollbutterfäſſer. Die Schaukel
butterfäſſer können hängend und wiegend, die
Rollbuttérfäſſer Koller oder Sturzfäſſer ſein.

Klee und Weidebutter hat eine natürliche
tiefgelbe Farbe. Gelbe Butter wird darum
für feiner gehalten als weiße, obwohl auch weiße
Butter von feinſter Qualität ſein kann. Zum
Grſatze der natürlichen Farbe wird die Butter
künſtlich geſärbt. Dieſe geſchieht am häufigſten
durch das Färben des Rahmes unmittelbar vor
dem Buttern. Hierzu wird Orleansbutterfarbe
verwendet. Solche iſt käuflich zu haben. Das
Färben der Butter beim Kneten iſt nicht emp
fehlenswert, da ſich die Farbe nie innig und
überall mit der Butter vermiſcht. Vielfach wird
der Saft der Möhre, beſonders in kleinen Wirt
ſchaften mit geringen Buttermengen zum Färben
verwendet. Es iſt dies jedoch kein einwandfreies
Färbemittel.

Gute Butter muß auf das Sorgfältigſte von
aller Buttermilch gereinigt werden. Dieſes er

reicht man in der Art, daß man zu den Butter
kügelchen, von denen die Buttermilch abgelaufen
iſt, friſches, kaltes Waſſer in das Butterfaß
gießt, dieſes einigemale umdreht und das Waſſer
darauf ablaufen läßt. Dieſes Verfahren wird
ſolange fortgeſetzt, bis das ablaufende Waſſer
klar und rein iſt. Fünf bis ſechs Waſchungen
genügen, um reine von Buttermilch freie Butter
zu bekommen. Die ſo gewonnene Butter kommt
dann auf das Knetbrett, um das allenfalls in
ihr enthaltene Waſſer zu entfernen. Zu viel zu
kneten iſt gefährlich. Man erhält ſonſt eine dem
Schweinefett ähnlich Fettmaſſe. Selbſtverſtändlich
iſt es wohl daß beim Kneten wie überhaupt bei
der ganzen Arbeit die Butter nie mit der Hand
in Berührun kommt. Das Knetbrett wird mit
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geſpit rabgeſchrägten Knetbrett geſchieht mit dem Roll
holz.

Butter von gutem Wohlgeſchmack, feſter Maſſe,
in reine mit ſauberem Pergament ausgelegte
Fäſſer verpackt, behält, wie durch exakte Verſuche
nachgewieſen iſt, ihre guten Eigenſchaften auch
während eines Zeitraumes von 8 9 Monaten,
wenn ſie bei einer Temperatür von unter
0 Grad aufbewahrt wird. Ein Mißſtand beſteht
darin, daß beſonders die guten Sorten einen
fiſchigen Geſchmack annehmen.

Aufrichten geſtürzter Pferde.
über das Aufrichten geſtürzter Pferde un

erfahrenen Knechten Anweiſung zu geben, iſt
nicht ohne Belang. Jſt es einem geſtürzten
Pferde nicht möglich, allein aufzuſpringen
es gibt aber auch Pferde, die aus Schreck über
ihren Sturz ruhig liegen bleiben ſo müſſen
derartige Tiere unterſtützt werden. Das Auf
ſtehen der Vollhufer iſt ganz verſchieden von
denen der Spalthufer. Eine Kuh beiſpiels
weiſe richtet ihr Hinterteil zuerſt in die Höhe,
und wenn ſie mit dieſem vollſtändig ſteht, kniet

ſie noch und hebt ſich nacheinander von den
HKnieen auf ganz anders das Pferd. Dieſes
richtet die Vorderſchenkel vorwärts und richtet
ſeine Vorhand ſo auf, daß ſie auf dem Bruſt
bein liegt. Hat es ſich in dieſer Weiſe zurecht

weſun

gelegt, ſo ſchnellt es in die Höhe. Der Natur
dieſes Aufrichtens muß alſo bei der Unter
ſtützung. durch Menſchenhand Rechnung ge
tragen werden, denn wollte man eine Kuh ſo
heben wie ein Pferd, ſo würde es ihr ſchwer,
vielleicht unmöglich werden, Fuß zu faſſen,
ſtatt einer Hilfe würde eine Quälerei Platz
greifen. Dem geſtürzten Pferde, das frei von
Deichſel und Strang ſein muß, ſind zunächſt
die Vorderſchenkel zum Aufſpringen zurecht zu
legen, ſollten dieſe unter der Bruſt liegen,
hervorzuziehen. Zu dieſem Zwecke wird es
mit der Vorhand Kopf, Hals und Widerriſt

ſo gehoben oder ſeitwärts gedrückt, daß es
auf dem Bruſtbein ruht. Ein Mann ſtellt ſich
einige Schritte vor dasſelbe und faßt mit der
linken Hand den rechten, mit der rechten den
linken Trenſenzügel lang und ſtraff und gibt
damit hebende Anzüge. Gleichzeitig wird es
an Schweif gehoben und zum Aufſtehen ani
miert. Jſt der Boden glatt, ſo iſt derſelbe vor
her mit Sand oder Aſche zu beſtreuen oder
mit Stroh oder Decken zu belegen, und zwar
ſo, daß Vorder- und Hinterſchenkel ſofort feſt
fußen. Vermag das Pferd aus irgend welchem
Grunde trotz dieſer Unterſtützung nicht aufzu
ſpringen, ſo zieht nan, wenn es bereits auf
dem Bruſtbein liegt, einen Strick oder Gurt
unter der Bruſt dicht hinter den Vorderbeinen
durch und unterſtützt es in dieſer Weiſe durch
Heben auf beiden Seiten

Mannigfaltiges

Feld, Hof, Garken.
Zeitige s Unpflügen der Stoppeln

iſt eine wichtige Bedingung zur Steigerung der
Fruchtbarkeit unſerer Acker. Man pflüge die
Stoppeln möglichſt ſofort nach Aberntung der
Früchte mittelſt Schälpflug flach unter, egge
das Land und laſſe eine Ringelwalze darüber
gehen, damit die Waſſerverdunſtung aus dem

rDere von altenrückſtände
geht und das Auflaufen der Unkrautſamen ge

der Ern

förderk wird. Dergleichen Ackerbehandlung ve
wirkt auch den Einkritt des Gärzuſtandes, wel
cher bekanntlich höchſt erforderlich für das
Pflanzenwachstum wirkt, da hiermit der Boden
chemiſche wie phyſikaliſche Verbeſſerung erfährt.
Sofortiges Umpflügen der Stoppeln iſt auch zur
Konſervierung des im Boden enthaltenen Stick
ſtoffes unerläßlich. Aus nicht gepflügtem Boden
entweicht der Stickſtoff ſehr leicht und zwar um
ſo früher, je trockener das Land iſt. In die
Stoppeln ſäe man eine Zwiſchenfrucht (Jnkarnat
klee, Senf, ZHottelwicken, Johannisroggen) be
hufs beſſerer Ausnützung des Bodens, Steige
rung des Stickſtoffgehaltes desſelben und Ge
winnung von Grünfutter.

Das Verro ſten der Ackergerghe
kann durch einen einfachen Ueberzug von Speck
und Harz leicht vermieden werden. Man ſchmilzt
drei Teile Speck mit einem Teil Harz zuſammen
und trägt die Miſchung mit einer Bürſte oder
einem Lappen auf. Die feinſten wie die gröbſten
Gegenſtände aus Stahl und Eiſen können damit
geſchützt werden. Die Salbe ſollte ſtets in Bereit
ſchaft ſein und beſonders bevor die Geräte auf
gehoben werden, in Anwendung kommen. Das
Verhüten des Roſtens beſteht bekanntlich darin,
den Sauerſtoff der Luft abzuhalten, und dies iſt
am beſten zu erreichen durch Ueberziehen der
Gegenſtände mit dem angegebenen Fettfirnis.

Tierzucht und Pflege.

ich unnb et ma r in emenſchlichen Wohnungen, ſondern auch in die

Viehſtälle! Dies kann man den Landwirten nie
genug zurufen. Keine Pflanze gedeiht im
Dunkeln, das weiß jedes Kind. Wie ſoll ein
Tier geſund bleiben und gedeihen ohne genügend
Licht und Luft, da es doch auch ein lebendes
Weſen iſt. Darum bringt Fenſter an in den
Viehſtällen und nicht ſolche ganz kleinen mit
nur wenigen Scheiben, ſondern je größer und
je mehr, deſto beſſer. Iſt aus baulichen Gründen
eine Anbringung von größeren oder mehr
Fenſtern unmöglich, ſo ſorgt wenigſtens durch
einen öfteren Kalkanſtrich dafür, daß das wenige
Licht genügend verſtärkt wird. Auch wird dem
Ungeziefer dadurch entgegengeewirkt. Die Tiere
werden es euch lohnen.

Zur Bedeutung des Milchſpiegels.
Von den äußeren Kennzeichen der Milchergiebig
keit einer Kuh iſt der ſogenannte Milchſpiegel
bei dem Ankauf von Milchkühen nicht zu unter
ſchätzen. Wir ſehen nämlich auf der hinteren
Fläche des Euters und von da nach aufwärts
in verſchiedener Richtung, Form und Ausdehnung
die Haare nach aufwärts gerichtet, während
ſie an den Schenkeln bis an die Grenzen jener
Stellen nach unten verlaufen. Die Stellen ſind
mit feineren Haaren dünner beſetzt und in der
Regel leicht zu erkennen. Man nennt dieſe
Stellen Milchſpiegel oder »ſchild. Nach der
Form und Größe desſelben ſoll nun die Milch
ergiebigkeit einer Kuh ſicher zu erkennen ſein.
Jedenfalls bietet der Milchſpiegel einen Anhalt
bei der Beurteilung einer HKuh. Kühe mit be
deutenden, ſehr vollkommen ausgeſprochenen
Milchſpiegeln ſind mit ſeltenen Ausnahmen noch
ſehr gute Milchlieferanten, während die Milch-
ergiebigkeit bei Tieren mit ſchwachen Milch
ſpiegeln zu wünſchen übrig läßt. Gin unertrüg-
liches Zeichen von der Milchergiebigkeit einer
Kuh bietet aber nur ein Probemelken von nicht
zu kurzer Dauer

Grkennung des Alters einer
e un her zahl ihrer lerDas Alter einer Kuh und die Zahl der von ihr
gebrachten Kälber pflegt man nach der Zahl der
Ringe an den Hörnern zu beurteilen. Während
jeder Trächtigkeitsperiode bilden ſich furchen
crrtige Hornringe, weil der mütterliche Organis
mus erhebliche Stoffmengen zu Gunſten
Jungen, welches er krägt, hergeben muß.
jeder Trächtigkeit findet wieder eine Mehr
produkkion von Horn ſtatt, und ſo entſteht, da
die folgende Trächtigkeit dieſe wieder unter
richten wallartiger Ring Ein är Ab

e
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9 n rehereg mer rchengrti nungen
darauf hin, daß die Kuh in einem Jahre güſt
geblieben iſt. Da die Kühe im Alter von 1
bis 21 Jahren zum erſten Male trächtig zu
werden pflegen, ſo entſteht der erſte furchen-
axtige Ring im Alter von 2 Jahren oder im
dritten Jahre. Man hat ſomit auch einen un
gefähren Anhalt für die Beſtimmung des Lebens-
älters des Tieres. Für die erſten Lebensjahre
der Kuh kann man letzteres genauer an den
Schneidezähnen beurteilen. Denn die Zangen-
Schneidezähne wechſeln in der Regel mit 18
bis 20 Monaten, die inneren Mittelzähne mit 2
bis 234 Jahren, die äußeren Mittelzähne mit
234 bis 3 Jahren und die Eckzähne mit 3
bis 3 Jahren.

Verwundungen und Knoſchan-
brüche. In der Regel heilen Verwundungen
und Knochenbrüche bei dem Geflügel ſehr leicht.
Dies iſt auch bei dem Kangarienvogel zutreffend.
Man braucht deshalb nicht beſonderes ängſtlich
zu ſein, wenn ein Vogel ſich irgend eine Ver
letzung zugezogen hat. Jedoch iſt es ſehr emp
fehlenswert, die Wunde des öfteren mit lau
warmem Waſſer oder mit einer Arnikalöſung
auszuwaſchen und zu reinigen. Die Heilung
erfolgt meiſtens ſchon in einigen Tagen. Faſt
ebenſo ſchnell erfolgt die Heilung von gebrochenen
Gliedmaßen. Doch kann in dem Falle, wenn
der Vogel ſich ſelbſt überlaſſen bleibt, ſolcher
leicht zum Krüppel werden. Aus dieſem Grunde
iſt es notwendig, die gebrochenen Knochen in
die richtige Lage zu bringen, und durch einen
entſprechenden Verband dafür zu ſorgen, daß
die eingerichteten Knochen nicht wieder aus ihrer
richtigen Lage kommen.

tand
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Gemeinnütziges.

Das beſte Mirel, Holz waren im
refen Brekter wande voren eben u hl hen Weſtehtdarin, ſie gut trocknen zu laſſen, und mit war
mem Kreoſot, wenn man eine ſchöne Farbe ha
ben will, Braunkreoſot, ein oder zweimal an
zuſtreichen. Um den ſchlechten Geruch und die
ſchädliche Wirkung auf Pflanzen zu beſeitigen,
werden die Holg waren einige Zeit ſpäter mit
einem Firniß angeſtrichen, den man aus 300
Gramm Kolophonium und 200 Gramm weißem
Harz und Liter ſtarkem Weingeiſt darſtellt.

Fragen und Antworten
Zur gefl. Beachtung! Jm Fragekaſten werden nur

Fragen, welche ein allgemein es Intereſſe haben, beantwortet
Jeder Frageſteller hat die letzte Abonnements- Quittung beizü

fügen. Schriftliche Auskünfte bedingen 1-—2 Mark Honorar.
Anonyme Anfragen bleiben unberückſichtigt.

Düngung zu Winterweizen.
Frage: Jch beabſichtige, in dieſem Jahre

nach Gerſte Winterweizen zu ſäen. Vorfrucht
waren Zuckerrüben in einer Düngung von 4 Ztr.
Kainit, 2 Ztr. Thomasmehl, 1 Ztr. Chileſalpeter;Ertrag 180 Ztr. pro preußiſchen Morgen. Die
Gerſte erhielt 24 Ztr. 40 proz. Kaliſalz und1 Zur AntmoniatSuperphosphat G und
verſpricht einen Erkrag von 13 15 Ztr. pro
Morgen. Der Boden iſt guter Weizenboden.
Welche künſtliche Düngung müßte ich nun zu
Weizen geben? Wäre 1 Ztr. 40 proz. Kaliſalg
und 2 Ztr. Ammoniak-Superphosphat 6 X 12,
im Herbſt geſtreut, angebracht? Ich befürchte
zwar daß die 12 Proz. Stickſtoff bis zum nächſten
Jahre nicht mehr ihre volle Wirkung ausüben
könnten, andererſeits iſt es mir nicht möglich,
nur einen Teil des Stickſtoffs im Herbſte und
den andern im Frühfahre zu geben, da ich dann
auf faſt alle Winterungsſchläge im Frühjahr noch
eine Stickſtoffgabe zu ſtreuen hätte. Dieſe Arbeit
iſt aber bei den hieſigen Verhältniſſen nicht zu
bewältigen Jch bitte daher um gütige Mit
teilung, ob bei der vollen Stickſtoffgabe im
Herbſt bis zum nächſten Jahre Verluſte eintreten,
wenn man den Stickſtoff in Form von Ammoniak
Superphosphat gibt, und ob die angegebenen
Düngermengen die richtigen ſind

m h igenStickſtoff im e e Form von Ammoniat
geben, ohne befürchten zu müſſen, daß nennens
werte Verluſte eiitreten. Auf mittleren und
leichten Bodenarten wird aber bei anhaltender
warmer Herbſtwitterung wahrſcheinlich ein
größerer Teil des Ammonials in Salpeter über
geführt, der nicht feſtgehalten wird. Die Frucht
kommt dann wohl ſtark in den Winter,, ſiebleibt aber im Frühjahr zurück in der Enkwick

lung. Daher würde es auf Jhrem Mittelboden
empfehlenswerter ſein, doch nur einen Teil des
nötigen Stickſtoffs bei der Herbſtſaat, den
anderen Teil aber Ende Februar in Form von
ſchwefelſaurem Ammoniak zu geben. Dieſe
Düngung hat ſich ſehr gut bewährt und man
ſollte annehmen dürfen, daß Sie Ende Februar
auch die Streuarbeit noch durführen könnten.
Falls Sie nicht ein Ammoniak-Superphosphat
mit niedrigem Stickſtoffgehalt anwenden oder
eine paſſende Miſchung von Superphosphat undſchwfelſaurem An monat in Miſchung mit dem

Kaliſalz ſelbſt herſtellen und geben wollen,
möchte ich Jhnen vorſchlagen, neben dem Kali
ſalz nur 1 Ztr. 6 X 12 im Herbſt zu geben und
Ende Februar oder Anfang März noch 50 60
Prozent ſchwefelſanres Ammoniak als Kopf
dünger anwenden. Da die Phosphorſäuregabe
auf. die Dauer etwas zu niedrig iſt, ſo würde
zu Zuckerrüben die Thomasmehlgabe zu erhöhen
ſein, etwa auf 3 bis 314 Zkr. Verſuchsweiſe
könnten Sie ja auch auf einer kleiner Fläche die
von Jhnen geplante Düngung (1 Ztr. 40 pros.
Kali und 2 Zkr. 6 X 12 bei der Saat anwenden
und die Ergebniſſe miteinander vergleichen

Kaninchenfutter.
Frage: Wie gebe ich zweckmäßig meinen

Kaninchen das Futter. D. M
Antwort Karafſfeln, üben ſowieandere Knollengewächſe lege man den Kaninchen

vor, ohne ſie zu zerkleinern. Eine ſolche Fütte
rung iſt die naturgemäßeſte, denn die Kaninchen
finden als Nagetiere dadurch Beſchäftigung und
Unterhalt. Auch ſind ſie gezwungen, langſam
und gleichmäßig zu freſſen und bleiben vor ſchäd
licher üÜberſtürzung bewahrt. Die Knollenge

wächſe aufzuhängen, wie manche Züchter zu tun
pflegen, halte ich für übertrieben. Es genügt,
wenn man die knollenartigen Futtermittel ein
fach im Futterbarren vorlegt, ſo daß dieſelben
davon nagen können. Auf dieſe Weiſe wird die
angeborene Nageluſt der Kaninchen naturgemäß

e und die Holgzteile des Stalles, welche
außerdem gewöhnlich zu unſerem Ärger und
Verdruß von ihnen benagt werden, bleiben ver
ſchont. Ferner wird dadurch viel Futter ge

ſpart, da die Kaninchen nicht wie bei zerkleiner
tem Futter dasſelbe zerſtreuen können. Etwaige
übrigbleibende Stücke ſind leicht zu ſammeln
und noch als Schweinefutter zu benutzen.

eine ausreichende Beſchattumng u wird.

Bitterer Geſchmack der Gurken.
Frage: Woher rührt der bittere Geſchmack

der Gurken. A. B.Antwort Der bittere Geſchmack der
Gurken iſt nicht, wie vielfach angenommen wird,
beſtimmten Sorten zuzuſchreiben; er iſt viel
mehr eine Folge andauernder ſtarker Hitze und
beſonders unmittelbarer Sonnenſtrahlen, denen
die Früchte ausgeſetzt ſind. Man wird die Er
fahrung beſtätigt finden, daß die Gurken immer
den guten Geſchmack behalten, ſo lange ihnen

Jn
der Regel ſorgen die ſaftigen, ſtark entwickeltenBlätter auf die nakürlichſte Weiſe für die Ex

füllung dieſer Bedingung. Werden aber die
Blätter bei großer Hitze welk, oder legen ſie
ſich. ſo tritt auch gleich der bittere Geſchmack
ſelbſt bei Früchten ein, die einige Tage vorher
noch ſehr ſchmackhaft waren. Man tut alſo gut
daran, bei heißer Witterung durch Einſtecken von
belaubten Zweigen ſchräg über die Gurkenbeete
den Planzen eine künſtliche Beſchattung zu
geben, oder aber durch fleißiges Gießen am
Morgen und am Abend die Blätter friſch zu
erhalten.

Land wirtſchaftlicher Markt.

Getreide- Woche nbericht
der „Preisberichtsſtelle des Deutſchen Landwirt

ſchaftsrats“.
Vom 4. Auguſt 1914.

Die Getreidemärkte befinden ſich angeſichts
der äußerſt ernſten politiſchen Lage in einem Zu
ſtande fieberhafter Grregung. überall ſind die
Preiſe in den letzten Tagen ſprungweiſe in die
Höhe gegangen Der internationale Warenaus
tauſch hat aufgehört. denn ſoweit nicht Ausfuhr
verbote den Verkehr zwiſchen den einzelnen Län
dern unterbinden, ſtellen ſich dem Gütertransport
unüberwindliche Hinderniſſe entgegen. Vom Aus
lande lagen in den letzten Tagen kaum noch Mel
dungen vor; die Börſen waren geſchloſſen oder
nahmen keine Preisfeſtſtellungen vor. Jn Berlin
iſt der Lieferungsverkehr ſeit Sonnabend ſuſpen
diert; der Verkehr beſchränkt ſich lediglich aufgreiſbar und ſchnell lieferbare Ware, für die
e Preis ſteigerungen zu un ind v
2 9 ztelfe, an S hend Saht mit der Bedingung, daß eine

Erhöhung auf 260 M. eintritt, falls bis heute der
Krieg ausbricht. Roggen ging im Lokogeſchäft
von 174 M. auf 205 M., Hafer von 174 bis 187 M.auf 220— 228 M. Heute wurden für Roggen
Preiſe von 215-—2209 M. und für Hafer von 245
bis 250 M. genannt, aber nicht amtlich notiert.
Da der Lieferungsverkehr an der Berliner Börſe
eingeſtellt iſt, hat der Börſenvorſtand angeregt,
daß für ſämtliche vor dem 31. Juli abgeſchloſſenen
handelsrechtlichen Lieferungsgeſchäfte ein ein
heitlicher Zwangsregulierungspreis feſtgeſetzt
werden ſoll als Baſis wird die amtliche Schluß
notig vom 31. Juli vorgeſchlagen. Selbſtverſtänd
lich iſt die Ausfuhr von Verpflegungs, Skreu
und Futtermitteln durch kaiſerliche Verordnung
verboken worden. Ferner iſt von dem Ober
befehlshaber in den Marken eine Verordnung er
laſſen, die die Ausfuhr von Lebensmitteln aus
den Grenzen des Zweckverbandes Berlin unter
ſagt. Eine weitere Verfügung beſtimmt, daß im
Gebiete de Zweckverbandes Berlin das Pfund
Roggenmehl höchſtens mit 27 Pf., das Pfund
Weigzenmehl höchſtens mit 30 Pf. verkauft werden
darf. Es wäre jetzt nur zu wünſchen, daß der
Landwirtſchaft möglichſt ſchnell die erforderliche
Hilfe zuteil werden möchte, um die auf dem Felde
ſtehende Ernte in Sicherheit bringen zu können.

Sämereien.
Berlin, 8. Auguſt 1914. (Bericht der Firma

A. Metz Co Berlin W. 57, Bülowſtr. 56.)
Unſere heutigen Notierungen für garantiert ſeide

freie Saaten ſind: Rotklee, ruſſiſcher 84— 96, ſchleſ.

89-97, nord franzöſiſcher 65—-709, Weißklee 80 105,
Schwediſcher Klee 65—80, Wundklee 45——55, Gelbklee
26 30, Luzerne, Orig. Prov. 65—-70, italien. 50 56,
ruſſiſche Sandluzerne 68—75, Esparſette
17--20, do. enthülſte Saat 32—34, Jnkarnatklee
28-—30, Bokharaklee 60-—66, Phacelia tanacetifolia
68, Serradella 13 15,00, Raigras, engl. 17-19,
ital. 18-—20, franzöſ. 46--60, Timothee 32——36,
Wieſenfuchsſchwanz 790-—80, FioringrasKnaulgras 52-60, Kammgras 64—-76, Wieſenſchwingel
56-—62, Honiggras 16 42, Rohrglanzgras 150--160,

Gemeines Riſpengras 90 98, Wieſenriſpengras
51-—64, Lupinen gelbe 10,50 11 50, do, blaue 9,00
bis 10,00, do. weiße 10 11, Erbſen, kleine gelbe
12 18, do. kleine grüne 13-—14, Peluſchken 11 12,
Pferdebohnen 10,50--11,50, Grünfutterwicken 10,50
bis 11, Buchweizen ſilbergrau 15—-16, Gelbſenf 15—22
Sommerrübſen 21— 22, Rieſenſpörgel 18-15, mittel
langer Spörgel 14-15, Ackerſpörgel 14 16, Sandwicke (Vieia n 14—28, Johannisroggen 1112.

U ga 33
50 54 Alles per 50 n ab unſerm Legen

Unſere inhaltsreichen, reichilluſtrierten Kenalvee e

Sommer und Herbſt ſagten ſtehen prompt und koſten
frei zu Dienſten, desgleichen Offerten aller landwirt
ſchaftlichen Sataen. Wir bitten, ſolche bei Bedarf zu
verlangen.

Butterhandel.
Berlin, 8. Auguſt. (Bericht von Guſtav

Schultze u. Sohn, Buttergroßhandlung.
Durch die Stockung des Güterverkehrs kommt nur

vereinzelt Butter heran. Die kleinen Ankünfte konnten
daher zu den bisherigen Preiſen verkauft werden. Der
Konſum läßt aber recht nach, denn jeder ſchränkt ſich
ein und kauft nur das Notwendigſte. Man rech et
damit, daß die Bahn jetzt den Eilgüter erkehr wieder
aufnimmt, und werden dann die Zufuhren voraus
ſichtlich e eintreffen.

Preisfeſtſtellung der von der ſtändigen Deputation
und vom Fachausſchuß gewählten Notierungskommiſſion:
e und Genoſſenſchaftsbutter la 132 125, do. IIa
126 130., do. IIIa 118 125, do. abfallende 110 115.

Schmalz.
Berlin, 8. Auguſt. Gericht von Guſtav

Schultze u. Sohn.
Da infolge des Krieges die Zufuhven von Amerika

abgeſchnitten ſind, ſo gingen die Preiſe bei lebhafter
Nachfrage in die Höhe.

Privatnotierung für Schmal
Prima Weſtern M. 69--70, reines in Deutſchlandraffiniert 71,00, do. in Amerika raffiniert 71, Berl.

Bratenſchmalz 72—-75 Kunſtſpeiſefett in Deutſchland
raffiniert 565 M. Tendenz feſt.
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